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Der Herr
an den Herrn Reichspräſidenden.

Wilhelm von Gottes Gnaden, der eigentliche Befreier Oſtpreußens.
Das Telegramm eines unverveffſerlichen Poſeurs.

Hindenburgs Antwort?
Halle (Saale), 22. September.

Herr v. Hindenburg hat von dem Deſerteur in
o rn anläßlich der Tannenbergfeier folgendes Telegramm be

mmen:
„Bei der Weihe des Denkmals für die Schlacht von Tannen

berg bin Jch in tiefer, unauslöſchlicher Dankbarkeit bei, allen
denen die zu dieſem gewaltigen Cannge beigetragen haben.
Von Mir mit dem Auftrage entſandt, Oſtpreußen, koſte es, was
es wolle, vom Feind zu befreien, gelang es Jhrer und des Gene
ral Ludendorffs überlegener Führung, unterſtützt durch die hin
g. Mitwirkung Jhrer Unterführer und Gehilfen, die meiſt
er Schule Meines alten Generalſtabschefs, des Grafen Schlief
en, entſtammten, mit unſeren unvergleichlichen, von Opfer-
eudigkeit und Tapferkeit beſeelten Truppen dieſen herrlichen
ieg zu erkämpfen. Tannenberg zeigte der Welt von neuem,

wozu deutſche Kraft unter ſtarker, zielbewußter Führung fähig
Der an der Heldengeiſt von Tannenberg unſer zerriſſenes

durchdringen und einigen! Dann wird es wiederum
Wunder wirken, und die T eren, denen heute das Denkmal

erſteht, werden nicht umſonſt gefallen ſein! Dann wird es mit
Gottes Hilfe wieder aufwärts gehen! gez. Wilhelm, I. R.

Alſo der Deſerteur telegraphiert an den Feldmar
ſchall und der Feld marſchall läßt die Veröffentlichung
dieſes Deſerteurtelegramms in einer deutſchen Zeitung zu. Das
iſt vom militäriſchen Standpunkt eine Ungeheuerlichkeit.
Bedenkt man aber weiter, daß dieſer Feldmarſchall auch Präſi
dent der deutſchen Republik iſt, ſo wird klar, daß dieſe
Republik alle Urſache hat, am 2. Oktober den Geburtstag
ihres Präſidenten zu feiern. Statt des Briefes, der den ſchwarz
weißroten Verfaſſungsfeinden klar macht, daß der deutſche Reichs
präſident am 2. Oktober nichts mit einem irgendwie gearteten
republikfeindlichen Parteirummel zu tun haben will, veröffentlicht

Deſerteur

Herr v. Hindenburg oder läßt Herr v. Hindenburg dieſen Brief
des in ſeiner Eigenſchaft als oberſter Kriegsherr im November
1918 deſertierten Wilhelm von Gottes Gnaden veröffentlichen.

Dieſer feige Deſerteur hat die Frechheit, das Brieftelegramm
mit Wilhelm Imperator Rex, d. h. Kaiſer und
HK ö nig, zu unterzeichnen. Er, der ſelbſt in ſeiner Feigheit frei
willig verzichtet hat und der nicht einmal den Verſuch
zu einer köriglichen Gebärde machte, ſondern bei Nacht und Nebel
über die Grenze deſertierte, dieſer Mann telegraphiert an den
Präſidenten der deutſchen Republik, daß, wenn ihre Spitzen heute
die Befreiung Oſtpreußens durch Errichtung eines Denkmals
feiern, Er eigentlich derjenige wäre, der gefeiert werden müßte.
Denn Er habe den Auftrag gegeben, Oſtpreußen, „koſte es was
es wolle, vom Feinde zu befreien“, und die Führer, die aus der
Schule Seines alten Generalſtabschefs, des Grafen Schlieffen her
vorgegangen ſind, hätten die Befreiung durchgeführt. So ſtellt ſich
alſo der Deſerteur, der notoriſche Alles- und Nichtswiſſer, der
Mann, der nach der Darſtellung Hermines deswegen nicht an
die Front ging, weil er ebentuell Gefahr gelaufen wäre,
ſich in den WAranatlöchern ein Bein zu brechen,
Dalge ba reier des deutſchen Oſtens von der ruſſiſchen Dampf
walze dar.

Wir ſind zwar dieſe Schaumſchlägerei von dem ehemals kaiſer
lichen, jetzt privatiſierenden Poſeur ge wöhnt. Daß aber der
Präſident der deutſchen Republik ein derartiges Telegramm ver
öffentlicht, wo er es eigentlich bei entſprechen der Ver-
faſſungsenergie an den Adreſſaten hätte zurückſchicken
müſſen, iſt ein Kapitel republikaniſcher Geſchichte, das in den An
nalen der deutſchen Republik an würdiger Stelle ſtehen wird.

Die Chronik der deutſchen Dynaſtien ſpiegelt ſich in dem zweiten
deutſchen Reichspräſidenten in dieſem Sonderfall ſo, wie in den
Zerrgläſern eines Panoptikums.

Grzeſinffi an die preußiſchen
Landräte.

Neuziehung von Kreisgrenzen Der Landrat als
politiſcher Beamter.

Jn der erſten Sitzung des preußiſchen Landkreis-
tages, der am Mittwoch in Berlin zu ſeiner jährlichen Haupt-verſammlung zuſammentrat, hielt der preußiſche Innenminiſter

Grzeſinſki eine Anſprache, in der er einleitend betonte, er
wolle mit ſeinem perſönlichen Erſcheinen dartun, daß er die Land
re und ihre Leiter, die Landräte, für einen überaus wichtigen
Teil der preußiſchen Verwaltung halte. Was die preußiſche Re
Ferry „immer verſichert habe, die Wahrung abſoluter

arit ät zwiſchen Stadt und Land, ſei ein Standpunkt, den
auch er teile. Die Landkreiſe müßten in ihrer Struktur ſo geftellt
ſein, daß ſie die aus den wirtſchaftlichen und ſozialen Bedürf-
niſſen der Kreiseingeſeſſenen ſich ergebenden Aufgaben möglichſt
vollkommen erfüllen können

Der Miniſter erinnerte dann daran, daß die Frage einer all
meinen der Kreisgrenzen lebhafte Unruheerene habe. Dem Grundſatz, daß zu kleine Kreiſe be-

eitigt werden ſollen, widerſpreche zwar niemand, wenn es aber
an die Ausführung gehe, dann erkläre es jeder betroffene Kreis

r unmöglich. Der Miniſter verſicherte, zürzeit nicht daran zu
nken, eine ſolche allgemeine Reviſion der Kkeisgrenzen vor-

W da ſchon ſein Amtsvorgänger ſich leider habe
avon überzeugen müſſen, daß ſich im Landtage keine Mehrheit

findet, die der Staatsregierung eine entſprechende Ermächtigung
erteilt; ohne Ermächtigungsgeſetz ſei aber eine ſolche Maßnahme
undurchführbar.

Es kämen Aenderungen von Kreisgrenzen in einzelnen Fällen
in Betracht. Aber auch bei der Aenderung von Stadt und Land
kreisgrenzen aus Anlaß von Eingemeindungen gelte für die
Staatsregierung der Grundſatz der vollen Parität. Grundſätzlich
erklärte der Miniſter zu Umgemeindungen großen Stils, die ſich
als Folge der wirtſchaftlichen Entwicklung als notwendig erweiſen,

man hierbei nicht vom Geſichtspunkt des engſten Nachbar
rechts aus urteilen und das Arbeitsgebiet nicht zu eng abſtecken
dürfe, ſondern vielmehr ein ganzes, in ſich möglich ge
chloſſenes Wirtſchaftsgebiet ins Auge faſſen nd in
eſem Wirtſchaftsgebiet die Verwaltung rationaliſieren müſſe.

azu führen, daß in einem ſolchen Gebiet die
ahl der Landkreiſe verringert wird. Aber es komme nicht auf
e Zahl der Landkreiſe, ſondern auf ihre Leiſtungsfähig-

keit an. Der wirklichen Parität zwiſchen Stadt und Land ent
ſpreche es, daß wirklich leiſtungsfähige Landkreiſe gebildet werden,

wenn dabei der eine oder der andere Kreis ſein Eigenleben
verlieren muß. Bei dieſem Verfahren könne man beiden Teilen,

und Land. einen galler Vorausſicht nach feſten Beſitzſtand

r r könne bei einer ſolchen Rationaliſierungiedlung in den Landkreiſen volle Berückſich-
regte der Miniſter die

Flächenverteilungs-

ie planmäßige
tigung finden. dieſer Beziehun
Durchführung rationeller
pläne in den Landkreiſen an.

Am Schluß ſeiner Ausführungen wandte ſich der Jnnen-
miniſter perſönlich an die anweſenden Land räte und erinnerte
ſie daran, daß ſie nicht nur Vorſitzende der Kreiskommunalver-
waltung, ſondern auch Staatsbeagamte und als ſolche poli-

Beamte und Vertreter der Staatsregierung in ihrem Be-
zirke ſind. Er freue ſich, feſtſtellen zu können, daß ſich die Land-
räte je länger je mehr auch als Vertreter des heutigen
Staates fühlen und nach außenkin entſprechend auftreten. Das

nötig, damit ſich überall im Volke die Ueberzeugung durchſetze,
aß die r preußiſche Staatsverwaltung, insbeſondere in

ihrer leitenden Beamtenſchaft, ſich als treue Vertreter des
h e utigen Staates, ſeiner Verfaſſung und ſeiner Geſetze
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Marine-Jnſpekteur Tilleſſen.
Berlin, 22. September. (Radiomeldung.)

Als Jnſpekteur des Torpedo- und Minenweſens
iſt nach Meldungen der Berliner Morgenpreſſe der Kapitän zur
See Werner Tilleſſen ernannt worden. Tilleſſen iſt der
Bruder es Erzberger-Mörders Heinrich Tilleſſen und des wegen
verſchir.ener Vergehen gegen das Republikſchutzgeſetz verurteilten
OC.-Führers Karl Tilleſſen. Das „Berliner Tageblatt“
ſtellt außerdem feſt, daß auf einem von Tilleſſen kommandiertenSorpedoboot die Rathenau-Mörder im Jahre 1922 in Sicherheit

gebracht werden ſollten.

An zuſtändiger Stelle wird beſtritten, daß er den Rathenau-
Mördern für den Eventualfall ein Torpedoboot bereitgebalten
habe, weil er damals keine Kommandogewalt über Torpedoboote
gehabt habe. Bei den guten Beziehungen dieſer Leute und der
bekannten Nachſicht der ihnen übergeordneten Behörden würde das
keine Rolle ſpielen. Jedenfalls, Tilleſen iſt Marine-Jnſpekteur.

Wirt und das badifche Zentrum.
Karlsruhe, 22. September. (Privattelegramm.)

Parteitag der DNBP.
Weſtarps Hoffnung und Kummer.

„Unſer Wegzur Machtin Reich und Ländern.“
Selten hat der Titel einer Rede ſo das Ding beim Namen ge
nannt, wie dieſe Ueberſchrift, die Graf Weſtarp für ſeine
Programmerklärung auf dem am Mittwoch in Königsberg er
öffneten Deutſchnationalen Parteitag wählte. Dieſer
Titel enthüllt, daß Gier und Streben nach Macht den wahren
Jnhalt der deutſchnationalen Politik bildet, daß die Macht das
Ziel iſt, dem ſie unbedenklich Grundſätze und Ehre opfern. Nicht
nur äußerlich, auch innerlich wird dieſe Partei geführt von der
dünnen Schicht brutal-egoiſtiſcher Junker, von denen
man nach dem Wort eines modernen Dichters ſagen kann: „Das
Leben für ſie einzig nur beherrfchen heißt!“ Mit unver-
hohlenem Triumph verkündete Graf Weſtarp, daß die Deutſch
nationale Partei nunmehr unmittelbaren Anteil an der Re
gierungsgewalt im Reich gewonnen habe, daß ſie
dieſe Regierungsgemeinſchaft aufrecht zu erhalten und
wer hört nicht den Hohn dieſer Worte? in ihrem, dem deutſch
nationalen Sinne, „immer fruchttragender zu
geſtalten denke.“ Die Deutſchnationalen fühlen ſich bereits
als Herren im Hauſe, ſo ſehr, daß Graf Weſtarp ſchon ſeinerſeits
glaubt, mit Austrittsdrohungen auf das Zentrum Eindruck
machen zu können. Durch den Keudellſchen Schulgeſetzentwurf
glauben ſie, das Zentrum in der Hand und an ſich gekettet zu
haben ſie genießen jetzt den Triumph der Rache für die
Demütigungen, die es ihnen beim Regierungseintritt mit den
„Richtlinien“ zugefügt hat.

Die Richtlinien wer redet noch von ihnen? Gewiß, Graf
Weſtarp gibt ein Lippenbekenntnis zu ihnen ab und ermahnt
ſeine Partei und ſeine Preſſe, ſich „jeder Gehäſſigkeit zu ent
hakten“. Als Jlluſtration zu dieſer Mahnung brachte 24 Stunden
vorher das eigene Organ des Grafen Weſtarp, die „Kreuz-
zeitung“, einen Artikel zur Flaggenfrage, in dem mit beab-
ſichtigter Bosheit wohl zehnmal hintereinander von „Schwarz-
Rot-Gelb“ die Rede war! Das Weſentliche aber iſt, daß un
mittelbar nach der Verbeugung vor den Richtlinien Graf Weſtarp
ein monarchiſches Bekenntnis in voller Schärfe ab-
legte. Er geſteht auch ausdrücklich zu, daß in ſeiner Partei die
„Wahrung der Unabhängigkeit“ (nämlich in bezug auf die
monarchiſtiſche Propaganda) in letzter Zeit „ſchärfere Formen
angenommen“ habe. Zu deutſch: Je länger die Koalition dauert,
deſto weniger ſchert man ſich um die Richtlinien!

Freilich fallen in den überſchäumenden Becher des Macht-
taumels und der Hochmut einige Wermutstropfen. Der eine
heißt Preußen. Mit rührender Selbſtbeſcheidenheit verſichert
Graf Weſtarp, daß die Deutſchnationalen bereit geweſen ſeien,
das „Opfer“ eines Eintritts in die preußiſche Regierung zu
bringen. Wirklich, ein Uebermaß von Selbſtverleugnung, wenn
man im vorhergehenden Satze ſchmerzlich hat geſtehen müſſen,
daß das deutſchnationale Machtziel erſt zur geringeren Hälfte
verwirklicht ſei, ſolange es nicht gelingen wolle, in Preußen die
Sozialdemokratie von der Regierung zu verdrängen. Aber
nun überlegt ſich Graf Weſtarp, ob dieſes elende Preußen, dieſer
„Staat der Partei und Maſſenherrſchaft“ überhaupt wert ſei, von
den Deutſchnationalen regiert zu werden! Man denkt an den
Fuchts und die ſauren Trauben.

Der andere Wermutstropfen in dem Freudenbecher iſt die
Streſemannſche Außenpolitik, die nun einmal von der
Deutſchnationalen geſchluckt werden muß, ſolange ſie inner-
politiſch an der Macht bleiben wollen. Hier muß Graf Weſtarp
das ſchwierige Kunſtſtück vollbringen, ohne die deutſchnationale
Machtpoſition zu gefährden, dem nationaliſtiſchen Agitations-
bedürfnis ein paar Brocken hinzuwerfen. Jn dem gedruckten
„Führer durch den Parteitag“, dem Rechenſchafts
bericht der Parteileitung, wird mit dürren Worten erklärt: „Die
Deutſchnationalen haben ſich zu der Erkenntnis durchgerungen
daß die von Dr. Streſemann vertretene Außenpolitik zurzeit die
einzig mögliche iſt.“ So nüchtern und klar darf ſich Weſtarp in
ſeiner Agitationsrede nicht ausdrücken. Er ſtellt vielmehr die
„Enttäuſchungen“ über die Außenpolitik in den Vordergrund
zitiert mit Behagen hierzu einige Zentrumsſtimmen, ſpricht da-
von, daß wir bei Nichträumung des Rheinlandes zu den Ver-
tragsfriſten „am Ende unſeres diplomatiſchen Lateins“ ſein
werden, was alles in den Ohren ſeiner Anhänger angenehm
klingt. Aber er hütet ſich wohl, irgendeine poſitive Aenderung
der Außenpolitik zu verlangen. Kein Wort gegen die Teilnahme
Deutſchlands am Völkerbund, kein Wort gegen die Prinzipien
der Verſtändigungspolitik, nur die ſchüchterne Forderung nach
einer zukünftigen Reviſion des Dawesvertrages, ohne für die
Gegenwart die Erfüllungsbereitſchaft aufzukündigen, und ſchließ-
lich die Ablehnung eines Oſtlocarno, das iſt alles! Zieht man
den Schall leerer Redensarten ab, ſo iſt das eindeutige Ergebnis,
daß die Deutſchnationalen ihre Außenpolitik auf dem Altar der
innerpolitiſchen Macht geopfert haben.

Da muß denn der durch die Tannenbergrede des Reichspräſi-
Am 235. September findet der Parteitag der badiſchen Zentrums-

partei ſtatt, der ſich auch mit der Stellungnahme Dr. Wirth
zum Reichseſchulgeſetzentwurf befaſſen ſoll. Dr. Wirth wird, wie
eine Korreſpondenz meldet, an dieſer Tagung nicht teilnehmen. Er
hat an den Vorſtond der badiſchen Zentrumspartei ein Memo-
randum gerichtet, von dem noch nicht feſtſteht, ob es ver-
öffentlicht werden wird oder nicht.

denten neu entfochte „Kampf gegen die Schuldlüge“ her-
halten, um die Gemüter weiter nationaliſtiſch zu benebeln. Man

begreift die Begeiſterung der Deutſchnationalen für dieſen de
placierten Vorſtoß ans ihrer innerpolitiſchen Verlegenheit heraus.

Weſtarpſchen Rede zeigen wieder, werAber Ton und Jnhalt der
notwendig es iſt, den Deutſchnationalen ihren
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„Weg zur Macht zu verlegen. Den reaktionären Willen
zur Machtergreifung kann die Arbeiterſchaft nur brechen, wennſie ihm einen gleich ſtarken Willen zur Macht
ergreifung entgegenſetzt, der keine unnötigen Macht-
verzichte kennt. Die Deutſchnationalen ſelber können nicht ver
hehlen, daß ſie auf ihrem angeblichen Weg zur Macht wie der
Abgeordnete Treviranos es in einem „Generalappell“ ausdrückt

bei der Wählerſchaft im letzten Jahre viel Boden ver
loren haben“. Das wird und muß ſich bei den Wahlen im
nächſten Jahre erweiſen. Das Volk wird dieſer machthungrigen
Junkerpartei den Weg zur Macht verſperren durch ein kräftiges:
„Weg von der Macht

Scchieles Agrarpolitik.
Steigerung der Lebensmittelzölle und Einſatz der

Staatsmittel für die notleidenden Agrarier.
Auf dem Deutſchnationalen Parteitag ging nach

der Rede des Grafen Weſtarp der Reichsernährungs-
miniſter Schiele in einer längeren Rede auf ſein Oſt-
programm ein. Soweit er über dieſes Programm Mitteilun-
en marhte, handelt es ſich dabei um die Erhöhung der
grarzölle und eine weitere Subventionierung

des Großgrundbeſitzes aus Staatsmitteln. Der
Miniſter begründet dieſe Forderung mit dem Hinweis auf unſere
raſſive Lebensmittelbilang und mit dem drohenden Uebergang zur
extenſiven Landwirtſchaft. Insbeſondere ſollen ſich für Oſtpreußen
nach den Darlegungen des Herrn Schiele aus der wirtſchaftlichen
Notlage kultur- und nationalpolitiſche Gefahren
erſten Ranges entwickeln. Die fortſchreitende Notlage der oſt
preußiſchen Landwirtſchaft zwinge den Bauernſohn, den Hand-
werker und den Arbeiter zur Abwanderung, wodurch die nationale
Zugehörigkeit Oſtpreußens zu Deutſchland bedroht werde.

Durchleuchten wir die Forderungen Schieles, ſo handelt
g durchaus nur darum, dem öſtlichen Großgrundbeſitz neue

le in Form höherer Agrarzölle und verbilligter Staatskredite
zuzuſchanzen. Es ergibt ſich folgendes Bild: Ein deutſcher Reichs-
miniſter, der durch die Verpflichtung ſeines Amtes die Aufgabe

für die allgemeinen Jntereſſen der Wirtſchaft zu ſorgen,
etzt öffentlich durchaus ungerechtfertigt und im Gegenſatz zu

tereſſen unſerer Volkswirtſchaft und unſeres Volkes für
das Profitintereſſe ſeiner Klaſſengenoſſen ein.
Soweit der erhöhte Agrarzoll in Frage kommt, wird ein ſolcher
die Jntenſivierung der deutſchen Landwirtſchaft nicht fördern. Die

icklung ſeit der Einführung der überſetzten Agrarzölle im
er 1925 hat bewieſen, daß ſie keine treibende Kraft für die

Rationaliſiterung der Landwirtſchaft ſind, ſondern die Rückſtändig-
keit der deutſchen Landwirtſchaft gefördert haben, und ſoweit die
erung nach neuen Subventionen für den öſtlichen Großgrund

zur Debatte ſteht, muß darauf hingewieſen werden, daß die
grariſchen Güter im Oſten ſich von Jahr zu Jahr mehr zu

oſtgängern des Staates und zu ausgeſprochenen Defizit-
objekten entwickeln. Weil hier jede Jntenſivierung der Landwirt-
chaft durch den Großgrundbeſitz auf Grund einer auskömmlichen
ente unterbunden wird, zwingt man die Mittel und Arbeiter-

ſchichten zur Abwanderung. Was Schiele durch neue Subventionen
verhindern will, iſt die Folge ſeiner falſchen
Agrarvolitik. Wir werden auch Oſtpreußen um ſo feſter
an die Republik ketten, je eher wir endlich zu einer vernünf-
tigen Siedlungspolitik kommen, die einen kräftigen
Bauernſtand im Oſten an Stelle der Latifundienluderei von heute
ſetzt

Wie der Geßlerſche Flaggenerlaß
z guſſtande kam.

Ein Geſtänönis Keubells.
Berlin, 22. September. (Radiomeldung.)

Der deutſchnationale Reichsinnenminiſter hat
uf dem h Parteitag der Welt verraten, wie der
Flaggenerlaß ßlers trotz der vier deutſchnationalen Miniſter
guſtande kam:

„Der Reichswehrminiſter m hat mir in eingehender
Beſprechung mitgeteilt, daß er die Abſicht gehabt habe, den

laggenerlaß für die Reichswehr im Kabinett zur Sprache zu
ngen und beraten zu laſſen. Durch politiſche Jndiskretionen

unſerer Gegner wurde verhindert, daß der Reichswehrminiſter den
Ala dem Kabinett vorlegen konnte und daß insbeſondere

ie deutſchnationalen Mitglieder des Reichskabinetts vor der
Veröffentlichung
Stellung nehmen konnten.“

Das iſt köſtlich. Denn das erſte Blatt, das den Flaggenerlaß
Geßlers veröffentlichte, war nicht etwa die „Rote Fahne“ oder der
rer ſondern der deutſchnationale Berliner Lokal-
anzeiger“.

u den Anordnungen des Reichswehrminiſters

.ecenkimnwtg gutoeheen
zum Reichoſchulgeſetzentwurf.

Die Abänderungsanträge der preußiſchen Re
ierung zum Reichsſchulgeſet der Reichsregierung un

eren ründung befinden ſich zurzeit im Druck. Sie werden a
rei end dem Reichsrat zugeſtellt und gleichgzei

er Oeffentlichkeit übergeben werden.
Die Feſtſtellung, daß ſowohl die Abänderungsanträge wie deren

Begründung von dem preußiſchen Kabineit in Gegenwart
ſämtlicher Miniſter des Zentrums einſtimmig gut-
geheißen worden ſind, hat insbeſondere in deutſchnationalen
Kreiſen überraſcht. Man hoffte hier, auf dem Wege über das
Reichsſchulgeſetz die preußiſche Regierungskoalition zertrüm-
mern zu können. Dieſe Erwartungen haben ſich zunächſt als
trügeriſch erwieſen, und wenn es auch erſt nach kangwierigen und
ſchwierigen Verhandlungen möglich war, die preußiſchen Koa-
litonsparteien hinſichtlich des Reichsſchulgeſetzes auf eine ge
meinſame Baſis zu bringen, ſo bleibt doch die Kaum daß
ſich die Regierungsparteien bei den Beratungen im Reichsrat eben
falls nicht auseinandermanövrieren laſſen.

Eine andere Frage iſt die, ob die preußiſche Regierung im
Reichsrat mit ihren Beſchlüſſen durchdringt.
Jſt das der Fall, dann ſteht die Reichsregierung vor der Entſchei
dung, ob ſie den Reichsratsbeſchlüſſen beitreten oder eine
Doppelvorlage einbringen ſoll. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion des Reichstags iſt ſelbſtverſtändlich durch das preußiſcheKompromiß in ihrer Zandlungefreiheit nicht gebunden.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion, der am a in Berlin I r beſchloß für
Freitag, den 7. Oktober, eine Sitzung der Reichstags
fraktion in Ausſicht zu nehmen. Jn dieſer Sitzung ſoll der
Reichsſchulgeſetzentwurf behandelt werden. Ferner ſoll die Frak-
tion einen Bericht über die bisherigen Beratungen des Straf-
Wehen es über den Entwurf des Strafgeſetzbuches entgegen
nehmen.

Preußiſche 30- Millionen Dollar
Anleihe zur Zeichnung aufoelegt.
Amtlich wird gemeldet: Der Er e el Stagt hat

an das Bankhaus Harris, Forbes u. Co. in Neuyork, als Führer
eines Konſortiums, eine mit 6 Prozent verzinsliche, 25 Jahre
laufende Anleihe im Geſamtbetrag von 30 Millionen Dol-
l ar begeben. Die Anleihe, die unter der Bezeichnung „6prozentige
amortiſable Goldſchuldverſchreibungen des Freiſtaates Preußen,
Auslandsanleihe von 1927“ zur Ausgabe kommt, wird am Montag,
dem 26. Sevtember, in den Vereinigten Staaten von Nordamerika
zu vorausſichtlich 9614 Prozent ein eder auch in n

zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt. Der Erlös der Anleihe
wird für Zwecke der Landeskultur und zum Aus-
bau von Häfen Verwendung finden.

Für die Anleihe iſt eine Laufzeit von 25 Jahren vorgeſehen.
Der Preußiſche Staat hat ſich das Recht vorbehalten, die Anleihe
nach Ablauf der erſten ſieben Jahre, das heißt vom 15. Oktober an,
jederzeit mit ſechstwöchiger Friſt zu einem Zinstermin im ganzen
oder in Teilbeträgen zu kündigen. Daneben iſt vereinbart, daß
die Anleihe mit einem jährlichen Tilgungsfonds ausgeſtattet wird,
durch welchen im Wege der Ausloſung die Rückzahlung der geſam-
ten Summe in gleichen jährlichen Beträgen unter Zr der
durch die Tilgung erſparten Zinſen bewirkt wird. Die erſte Rück
zahlung findet am 15. Oktober 1928 ſtatt. Die Zinsſcheine ſind
halbjährkich am, 15. April und 15. Oktober, erſtmalig am 165. April
1928, fällig. Die Rückzahlung erfolgt zu pari.

„So wie bisher gehen die Dinge
nicht weiter.“

Guerard über die Richtiinienpolitik der Deutſch
nationalen.

Berlin, 22. September. (Privattelegramm.)
Gelegentlich einer Tagung der Zentrumspartei des Saar-

gebietes in Saarbrücken machte der Reichstags rdnete von
Guérard, der Vorſitzende der Fraktion, Ausführungen zur
volitiſchen Lage im Reich und in Preußen, die heute die Ger
mania“ ausführlich wiedergibt. Jnsbeſondere beſchäftigte ſich
v. Guérard mit den Richtlinien für die Reichs-
regierung. Der Redner ſagte unter anderem: „Jch habe da
mals im Reichstag geſagt, daß es uns mit dieſen Richtlinien
bitterernſt ſei, und ich habe darauf hingewieſen, daß Angriffe
ouf die Verfaſſung, zu der gang ſelbſtverſtändlich auch die Reichs
flagge gehört, dem Sinne und den ichten der neuen Regie-
rung widerſprechen. Wir haben jetzt in einer Reihe deutſchnatio

d trumsfraktion und mit der

e

ne

a u atte va er mne di in und die wire, die aufs ſchwerſte gegen die
unter keinen Umſtänden gefallen zu laſſen geboren ſind.

r werden demnächſt eine deutliche Klärung in dieſer Beziehung
rbe Darin weiß ich mich mit der ganzen Zen

nzen Zentrumspartei einig: So
wie bisher gehen die Dinge nicht weiter!“

e

Gegen den Abbruch der ruſſiſch
franzöſiſchen Beziehungen.

Entſchlegung der franzöſiſchen Sozialiſten.
Paris, 22. September. (Radiomeldung.)

Die Ständige Verwaltungskommiſſion der franzöſiſchen Sozia
liſtiſchen Partei iſt am Mittwochabend zuſammengetreten und
hat u. a. eine angenommen, in welcher ſie gegen
eden Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zu Rußland pro
eſtiert. Sie erinnert daran, daß 1924 die Beziehungen auf aus

drücklichen Wunſch der öffentlichen Meinung und zur Aufrecht
erhaltung des internationalen Friedens wiederauf-

enommen worden ſeien. Zum Schluſſe gibt ſie der HoffnungAuedrug daß die ſozialiſtiſche Kammergruppe alle Bemübkunggen,

ie Beziehungen zu Rußland aus reinbrechen, zum Scheitern

führen müſſen.

die die Reaktion treffe, um
finanziellen Machenſchaften heraus abzu
bringen werde.

Ruſſiſch- italieniſcher Kriegsvertrag.
Gute Beziehungen zwiſchen Rykow und Rufſſolini

Die Be iehungen i hen dem bol c ewiſti ſchen Rußlandund dem ſaſen en Jtalien haben in den letzten Jahren
eine auffallende Annäherung erfahren. Jn Berliner diplo-
matiſchen Kreiſen führt man das insbeſondere auf einen
Vertrag zurück, der im Jahre 1924 zwiſchen Jtalienund Rußraent abgeſchloſſen wurde und deren gegenſeitige Jn

tereſſen im Oſten Europas regelt. Der Vertrag liegt im
Wortlaut vor.

Aus ſeinem Jnhalt wird dem „Soz. Preſſedienſt“ mitgetrilt,
daß es ſich um ein Geheimabkommen handelt, in deſſen
Anhang ſich die ruſſiſche Regierung im Falle eines türkiſchitalie-
niſchen len u. a. zu einer aktiven Teilnahme zu
gunſten Italiens verpflichtet. Sollte ein ruſſiſch-türkiſcher Kon
flikt ausbrechen, ſo ſoll Jtalien nach dem Vertrag zwar nicht wie
Rußland aktiv eingreifen, ſondern die ruſſiſche Regierung durch
Maßnahmen der nrit Art unterſtützen und vor allem
keine Neutralitätserklärung abgeben.

Leidensgefährten.

Streſemann: „Warum weinſt Du, lieber Briand
Briand: „Wegen Poincaré. Und warum weinſt

Du, lieber Streſemann
naler Blätter eine Einſtellung gefunden, die dem nicht entſpricht.

Aegyptiſche Muſik.
Befruchtung der abend ländiſchen Kunſt.

e alles darauf hindeutet, daß ſich in dieſer Frage ein
ätzlicher Wandel vorbereitet, überwiegt heute noch immer

e Meinung, die die orientaliſche Muſik als rückſtändig und bar-
bariſch über die Achſel anſieht, ohne daran zu denken, daß ſie eine
viele Jahrtauſende zurückreichende Tradition beſitzt. Die uralte

der Aegypter, in denen man aller Wahrſcheinlichkeit nach
die Lehrmeiſter der Juden, Griechen und Araber zu ſehen hat,
weiſt, wie die engliſche Komponiſtin Julia Chatterton in einem
Londoner Blatt ausführt, viele anſchauliche Beiſpiele dieſer
typiſchen Kunſt auf. Die bemerkenswerte Vollendung der muſika-
liſchen dieſer altägyptiſchen Muſik iſt nicht allein auf die
a eine Verbreitung der Muſik zurückzuführen, ſie beruht viel-
mehr in der Hauptſache auf der erweiterten Tonſkala der Aegypter,
die naturgemäß eine größere Freiheit des Ausdrucks geſtattete.
Die Keime dieſer orientaliſchen Muſik ſind noch heute in den von
der c abgelegenen Dörfern Aegyptens und unter den

nen der Wüſte wie in den Eingeborenenvierteln der größeren
Städte zu finden. Andererſeits kann man gleichgeitig feſtſtellen,
daß die europäiſche Muſik im Leben der höheren Geſellſchafts

en des Orients einen immer breiteren Raum einnimmt.
enn der Europäer orientaliſche Muſik als unmuſikaliſch zu

werten geneigt iſt, ſo trägt daran vielleicht ſein Ohr die Haupt
ld, das an die temperierte Tonſkalg des Klaviers gewöhnt iſt;
n es iſt nicht leicht, dieſer Art von Muſik gerecht zu werden, be

vor man das Ohr ſozuſagen auf ſie abgeſtimmt hat. Abgeſehen
davon aber wird man ſich der ſeltſamen, urwüchſigen Schönheit
der eingeborenen Arbeiter, der Ruderer auf dem Nil, die nach
dem Rhythmus der Ruderſchläge ſingen, der Waſſerträger, die in

iegenſchläuchen eingeſchloſſene Waſſerladungen in den Straßen
erumfahren, nicht verſchließen können. Selbſt beim Kohlen der

e im Hafen ſingen die Eingeborenen eine Art Begleitmuſik.
Es ſcheint ihnen Bedürfnis, auf die eine oder andere Weiſe ihrem
Gefühl Ausdruck zu geben, und obgleich dieſe muſikaliſche Be
täti dem weſtlichen Ohr fremd und monoton vorkommen mag,
beſitzt ſie gleichwohl einen feſtumſchriebenen Rhythmus.

n der Muſik der ägyptiſchen Fellachen oder Bauern iſt das
ſte Inſtrument die Trommel, die im Volksmund „dara-

bukken heißt. Es iſt dasſelbe Jnſtrument, das bereits vor zwei
Jahrtauſenden im Gebrauch war. Der regelmäßige Schlag desTamtam, der dem Hhre des Europäers gleichförmig ſcheint, ge
winnt aber unter den Händen der eingeborenen Virtuoſen die

ſten Wirkungen. Jn Aegypten ſieht man auch die derum
i den Geſchichtenerzähler oft mit einer Trommel ausgerſſſtet,

en auf und abſchwellende Wirbel den Vortrag beg iten. an

weiß im übrigen ja, daß die Trommel in Afrika dem eck dient,
über ausgedehnte Entferungen hin durch die Wüſte Nachrichten
zu verbreiten da ihr Schall meilenweit hörbar iſt. Ein anderes
primitives Juſtrument der Eingeborenen iſt die Rohrpfeife, die,
wie die Panflöte, aus einer Reihe von zuſammengebundenen
Schilfröhren gemacht iſt, die beim Durchblaſen einen ſcharfen,
flötenähnlichen Ton hervorbringen. „Seltſamerweiſe“, ſchreibt
die engliſche Komponiſtin, „verſtehen ſie nur wenige Europäer zu
ſpielen. Jn einer meiner Kompoſitionen, der „Königin von Saba“,
habe ich dieſe Flöte als koloriſtiſchen Jnſtrumentaleffekt ver
wendet, aber ich mußte lange ſuchen, bis ich jemanden fand, der
das einfache Jnſtrument zu ſpielen vermochte. Daß ſich heute der
Europäer mit der orientaliſchen Muſik zu befreunden beginnt, iſt
dem Siegeszug des Grammophons zu danken, das orientaliſche
Muſik dem Ohr des Europäers naturecht in Form und Ausdruck
ibermittelt. Wenn unſere europäiſchen Muſiker erſt einmal er
kannt haben, welche Kombinationen und Möglichkeiten ſich aus der
Verbindung orientaliſcher und abendländiſcher Muſik ergeben,
werden ſich die Jntentionen und der geiſtige Gehalt der Muſik derPharaonen unſerem Verſtändnis erſt reſtlos erſchließen.

Geometrie und Kopfſchmerzen. Jn einem Pariſer literariſchen
Salon erzählte man ſich die alte Anekdote, wie Pascal in ſeiner
Jugend verſuchte, durch Auflöſen ſchwieriger geometriſcher Auf
gaben ſeine Kopfſchmerzen loszuwerden. Triſtan Bernard ſtriſich über den Bart und ſagte nachdenklich vor ſich hin: „Und 8

verſuchte immer in meiner Jugend, die Geometrie durch vor
getäuſchte Kopfſchmerzen loszuwerden.“

Eine Gainsborongh- Ausſtellung in London. Am kommenden
7. Oktober ſoll in der engliſchen Stadt Jpswich eine Geſamt-
ausſtellung der Werke von Thomas Gainsborough, deſſen
200. Geburtstag im Mai dieſes Jahres gefeiert wurde, ver
anſtaltet werden. Die internationale Kunſtwelt bringt dieſem

Streſemann: „Wegen Hindenburgt“

Halleſches Stadttheater.
„Dref arme kleine Mädels.“

Operette von Walter Kollo.
Auch diesmal hat Walter Kollo in ſeiner neuen Operette

ein Tertbuch gebracht, das uns in der ganzen Jdee nicht als
Novum vorkam. Jedenfalls hat hier ein routinierter „Buch-
macher“ einen bombaſtiſchen Gedanken bühnentechniſch gut aus
genützt. Ein Vorſpiel und drei Akte laſſes keine Langweile
aufkommen, wenn auch hier und da naive und unverſtan-
den e Romantik den Gang der Handlung oftmals ſichtbar hemmt.

Walter Kollo muß das Buch dieſer Operette ſehr angeregt
aben, da ſeine Muſik eine ſichtbare Verfeinerung hören läßt.
ollo hat ſich mit der Partitur etwa in den Rang von Gilbert

und Granichſtädten geſtellt. Seine Melodiebildung kat edle
Faſſung, die Inſtrumentation modernes Gepräge, die lyriſchen
Kantilenen haben ein apartes Parfüm. Daß er auch in den
Poſſeneinſchlag verfällt, wollen wir ihm nicht verdenken, zumal
er nur bei gewiſſen derben Stellen in den „ſchmiſſigen Ton gerät.
Nach der geſtrigen Operette darf man hoffen, deg alter Kollo
7 einer muſikaliſchen Federführung noch Beſſeres ſchreiben
ann.

Die geſtrige Erſtaufführung hat faſt das ganze Künſtler
perſonal wobil gemacht. Unter der vortrefflichen ſzeniſchen Lei
tung von Paul Herlt wurde wieder Erſtklaſſiges geboten.

Kapellmeiſter Sigbert Mees hatte dieſe Partitur mit ſicheren
und fein muſikaliſchen Strichen ausgedeutet und zu beſter Wir-
kung gebracht.

Die Aufführung hatte einen m n Erfolg. Von
unſerem Operettenperſonal zeichneten ſich beſonders aus: Char

Unternehmen ſchon deshalb beſondere Beachtung entgegen. weil
hier auch Werke des Meiſters gezeigt werden ſollen. die der
F fent lichkeit bisher unbekannt waren. Man veranſchlagt den
Wert
Pfund Sterling.

„Wunderbare“ Rhetorik. Ein bekannter Rechtsanwalt for-
derte einmal für eine Dame, die einen Autounfall erlitten
hatte. eine bedeutende Summe als Schadenerſatz. Pathetiſch
begründete er vor dem Gerichtshof ſeine Forderung: „Bedenken
Sie, meine Herren, welch ſchweren Unfall die Dame erlitten
hat. Der Arzt erklärte meiner Klientin, daß ſie die Hoffnung
auf Kinderſegen für immer aufgeben müſſe. Hier unterbrach

der ausgeſtellten Bilder auf nicht weniger als 500 000 nächſt

lotte Wegner als Beate Marie, Marion Kaufmann als
Annete und Marta Haupt als Marie. Die Frau Munke ſpielte
Anni Collini-Senden mit treffſicherem Humor, der zün-
dend wirkte. Von den Herren erwähnen wir Kurt Brink zu

ſt. Er ſpielte und ſang die Partie des Grafen Rambow mit
vorzüglicher Haltung und vornehmer Sicherheit. Rein ſtimmlich
ſcheint Brink in ſeiner Kunſt vorwärtsgekommen zu ſein. Eine
köſtliche Type brachte Paul Herlt mit dem Leutnant a. D. Bie
r riit Mit unverwüſtlichem Humor ſpielte Max Sto
jewſki den Knuſe. Seine Einwürfe löſten wahre Lachſtürme
aus. Kurt Schütt ſchien indisponiert und brachte die Regiſter
wechſel etwas unſicher. Den Schuſter Kuuſe gab Rob. Jungk
mit typiſcher Maske und echter Komik.

ihn der Präſident mahnend mit den Worten: „Herr Rechts
anwalt, vergeſſen Sie nicht daß die Dame 80 Jahre alt iſt.“

Wer nach des Tages Mühen ſich auslachen will, der
verſäume nicht den Beſuch dieſes Opus. S. S.

1bn



Wieder Titelhanswurſterei?
„Alles Dumme i r Iebig, dern W Dasitelſeuche, die die rgerblockregierung

hat. Der Reichsinnenminiſter v. Keudell hat in Königs
x daß das Reichskabinett dem Reich spräſiden-

en eine Vorlage über die Amtsbezeichnungen im
ldungsregelung vorlegen werde. Der Reichs

ſoll aſo künftig von ſich aus die Amtsbezeichnungen be
immen. Bisher ſind die Amtsbezeichnungen von dem Beſoldungs

geſetz feſtgelegt worden; nur auf geſetzlichem Wege konnten ſie
cbgeändert werden.

Allem Anſchein nach will man den Reichspräſidenten
m Titelrerleiher avancieren laſſen Die Verbreitung derkitelfeuche iſt für die Bürgerblockregieru ichtig genug. um eine

kleine Verfaſſungsverletzung dabei zu ris eren. Der Titelunrat
ſoll wieder klüben und gedeihen; Hochmut und alle die mit
dem Titelunfug verbundenen un ſozialen ſchmutzigen
Triebe werden ron dieſer Reichsregierung belebt und gehätſchelt.
Dem Narrer.könig gehört die Welt. So will's eine hohe Reichs
regierung von Bürgerblocksgnaden.

Enögültige Ernennungen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, iſt der bis

herige kommiſſariſche Oberpräſident der Provinz Sachſen, Geh.
Rat Prof. Dr. Waentig, zum Oberpräſidenten und der
zisherige kommiſſariſche Regierungspräſident von Lüneburg, Land
tjagsabgeordneter, Staatsminiſter a. D. Lüdemann, zum Re-
gierungspräſidenten vom preußiſchen Staatsminiſterium
endgültig ernannt worden, nachdem das verfaſſungsmäßig not
wendige Einvernehmen mit den betreffenden Provinzialausſchüſſen
hergeſtellt worden war.

Der Leutnant Pilſudſtis vertagt
auch den Senat.

Warſchan, 22. September. (WTVB.)
Geſtern nachmittag erſchien während der Beratung des

Jelteſtenrates des Senats über die Tagesordnung der für heute
anberaumten Sitzung ein Offizier des Miniſterpräſidiums
und überreichte ein an den Senatsmarſchall gerichtetes
Schreiben des Staatspräſidenten, in dem ähnlich wie
beim l die Seſſion um 30 Tage verlegt wird. Der Aelteſten-
rat beauftragte den Senatsmarſchall, unterzüglich einen Proteſt
gegen dieſe Verfügung beim Staatspräſidenten einzulegen.

Di Modugno über fein Attentat.
Paris, 22. September. (WTVB.)

Der Jtaliener di Modugno, der den italieniſchen Vizekonſul
in Paris erſchoſſen hat, wurde heute vom Unterſuchungsrichter
vernommen. Er erklärte, daß er bis Ende März in Luxemburg
beſchäftigt geweſen ſei. Nach Paris zurückgekehrt habe er unter
dem angenommenen Namen Matteo Lomusceo gelebt. Am Tage
vor dem Attentat ſei ein Freund, der frühere kommuniſtiſche Ab
geordnete Vittorio, ausgewieſen worden. Dieſe Begebenheit habe
ihn jedoch in keiner Weiſe zur Ausführung der Tat beſtimmt.
Modugno beſtreitet, die Tat mit Ueberlegung begangen zu haben.
Den Revolver habe er vor zwei Jahren bereits geladen von einem
Unbekannten gekauft. Der ausgewieſene Vittorio, der ſich nach
Brüſſel begeben hat, hat wie Havas berichtet die Unter-
ſuchungsrichter erſucht, vernommen zu werden. Dieſem Geſuch
ſoll ſtattgegeben werden.

uſtrie Abkommen. Zwiſchen der J. G.ar dem ſchleſiſchen Textilkonzern F
Oberlangenbielau iſt ein Abkommen getroffen worden, wonach die
DierigGmbH. die Verarbeitung der von der JG.Farbeninduſtrie
hergeſtellten Travisſeide übernimmt. Die Travisſeide wird im
Viscoſeverfahren hergeſtellt. Sie eignet ſich beſonders zur Ver
webung mit Baumwolle und Chappeſeide.

Die Leipziger Stadtverordneten lehnen einen Beitrag für die
Hindenburg-Spende ab. Jn der geſtrigen Sitzung der Stadt-
verordnetenverſammlung wurde eine Vorlage des Magiſtrats,
50 000 Mark für die HindenburgStiftung zu bewilligen, abgelehnt.
Ein Antrag der Aufwertungspartei, eine Kriegsopferſtiftung von
50 000 Mark zu errichten, wurde ebenfalls abgelehnt, ebenſo ein
kommuniſtiſcher Antrag, 50 000 Mark im Haushaltsplan als
Mütterſtiftung zu führen.

Ein Deutſcher in Birma ermordet. Der britiſche Geſchäfts
träger in Berlin hat im Auftrage ſeiner Regierung der Reichs
regierung mitgeteilt, daß am 8. September in Merui in Süd-
Birma ein Deutſcher namens Kummer von einem Vhineſen er
mordet worden ſei. Nach einem Drahtbericht der indiſchen Re
gierung ſcheint der Ermordete einer verhängnisvollen Ver
wechſlung zum Opfer gefallen zu ſein. Weitere Einzelheiten,
insbeſondere auch über die Perſönlichkeit des Ermordeten, ſtehen
noch aus.

Parteinachrichten.
Ein neuer Streiter für die Partei erſcheint in dieſer Woche

im Lande Braunſchweig. Das Braunſchweiger Parteiunternehmen
hat ein Kopfblatt des „Volksfreund“ für den Bezirk Helm-

arbenindu-

als bisher in das Braunkohlengebiet
Schöningen und in die rein agrariſchen nördlichen Kreiſe von
Braunſchweig einzudringen. Die Lokalredaktion befindet ſich in

e die Zeitung ſelbſt wird in der „Volksfreund“Druckerei
ergeſtellt.

Graphiſche Werbekunſt. Am Sonntag wurde in der Mann
heimer Kunſthalle die Ausſtellung „Graphiſche Werbekunſt“ er-
öffnet. Es handelt ſich dabei um eine internationale Schau zeit
gemäßer Reklame, die Plakate und Werbeſchriften vor dem Kriege
bis auf die heutige Zeit enthält. Beſondere Beachtung verdient in
dieſer Ausſtellung die franzöſiſche Abteilung, die die bunten, auf-
fälligen Plakate der 90er Jahre enthält, von denen aus die euro-
rxäiſche Werbekunſt beeinflußt wurde. Der Weg der Plakat- und
Reklamekunſt geht von dem dekorativen Stil zu dem der heutigen
ſachlichen, einfachen Linie. Außerdem ſind die einzelnen Plakate,
die aus ganz Europa mit vieler Mühe zuſammengeſucht wurden,
kulturgeſchichtlich aufſchlußreich. Auffallend iſt in der Schau auch
die Abteilung Sowjetrußland, deren bilderreiche. ſtark primitive
Verſinnbildlichungen einen Schluß auf die von europäiſcher Werbe-
kunſt weitabliegende öſtliche Pſyche ziehen laſſen.

hriſtian Dieri g. inl,

Vor einem Berliner Schöffengericht hat ſich gegenwärti
der Ein recher Fritz Wald, deſſen kühne Taten ihm den Tite
„Kön der Faſſadenkletterer“ einbrachten, wegen
zahlre ſchwerer Einbrüche zu verantworten. Wald iſt 27 Jahre
al u mmt aus Jeßnitz bei Deſſau. Jhm werben 18 Ein
bruch ähle in Hamburg und Berlin zur Laſt gelegt. Neben
ihm t ſich wegen Beihilfe bzw. Hehlerei der Kaufmann
Lohr. Frau Elſe Strunk aus Hamburg FrauAnna A brecht zu verantworten. Wald macht bei Ver
nehmung einen recht ſympathiſchen Eindruck und ma rreiſt,
daß er in der ſogenannten guten Geſellſchaft eine Ro dielen
und beſonders auf Frauen Eindruck machen konnte. e war
11 Jahre alt, als ſeine Eltern ſtarben. Darauf wurd er im
WVaiſenhaus aufgezogen. Von kier t er ſpäter e tlaufen,
da er „ſeeliſch ſehr empfindſan veranlag war.
Wegen eines Diebſtahls kam er dann in Zwangserziehun Jn-
zwiſchen iſt er vielfach vorbeſtraft, zunächſt in Dresden und Mün-
chen mit insgeſamt neun Jahren Zuchthaus. Die zur
Aburteilung ſtehenden Straftaten hat er in den Jahren 1924 und
1925 begangen. Jn verhältnismäßig kurzer Zeit fiel ihm eine
Beute in die Hände, deren Wert auf rund 2 Millionen
Mark beziffert wird und die ſeinerzeit das Glanzſtück der Ber
liner Polizeiausſtellung bildete Wald geſteht ohne
weiteres, daß er ſich durch Diebſtähle ſo viel verſchaffen wollte,
daß er ein Geſchäft eröffnen konnte. Da er das erſtemal Glück
hatte, ſo habe er ſich weiterhin als Faſſadenkletterer betätigt. Jn
Hamburg ſind ihm 63 Diebſtäkle durch Faſſadenklettern zur Laſt
gelegt worden, von denen ihm allerdings nur 19 mit Sicherheit
nachgewieſen werden können. Dieſe gibt Wald ohne weiteres zu,
es könnten auch einige zwanzig geweſen ſein. Der Angeklagtre
betont aber ausdrücklich, daß er niemals Gewalt angewendet,
ſondern daß er ſich ſtets auf ſeine Geſchicklichkeit verlaſſen habe.
Auch mit Betäubungsmitteln habe er nie gearbeitet. Jn der
Hauptſache hatte er es auf Schlaf zimmer abgeſehen und für
ſeine nächtlichen Beſuche ſuchte er ſich nur reiche Leute aus.

Im erſten Fall, der zur Erörterung kam, drang Wald in der
Bleibtreuſtraße in Berlin vom Hofe aus in ein Schlafzimmer,
wo das Ehepaar ſchlief. Er erbeutete dabei Diamanten, Perlen,
Juwelen und bares Geld in einem Geſamtwert von 80000 bis
100000 Mk. Die Beute erhielt meiſtens der Nitangeklagte
Lohrer, der den Faſſadenkletterer allerdings ſtark begaunerte. Bei
einem anderen Einbruch am Kurfürſtendamm in Berlin ſprang
er vom Flurfenſter des dritten Stockwerkes in ein gegenüber
liegendes, etwa 20 Meter entferntes offenſtehendes Schlaf-
zimmerfenſter. Er fand ſehr raſch die Schlüſſel zum Geldſchrank
und machte auch hier eine große Beute. Jn Hamburg ließ er
eines Nachts Silberſachen aus dem Fenſter einer Villa Tr und
kletterte nach. Unten angekommen, ſtand er dem ächter
egenüber, der auf einer Bank ſaß und laut ſchnarchte.
rau en gegenüber, die bei ſeinen nächtlichen Beſuchen erwach-

ten, war Wakd ganz Kavalier. Als ihm eine Frau, die wach
wurde, Vorwürfe machte, gab er ihr alles, was er bereits zu
ſammengepackt hatte, zurück und verabſchiedete ſich mit der Vitte,
ſie möge ihm nicht böſe ſein, daß er ſie erſchreckt habe. Jn Berlin
will Wald nur in einem Falle einen Tip bekommen haben, wo
ich ein Einbruch empfiehlt. Anders liegen die Dinge in Ham-
urg. Hier hat ihn die Mitangeklagte Frau Strunk in die

beſten Geſellſchaftskreiſe eingeführt und ihm auch in verſchiedenen
Je angedeutet, wo reiche Leute wohnen. Wald wohnte längere
zeit bei der Frau und beſchenkte ße mehrfach. Er entlaſtetJe aber inſoſern, daß er erklärt, von ſeinen wirklichen Trieben

babe ſie nichts gewußt; ſeine Andeutungen habe ſie fürScher z gehalten. Die Mitangeklagte Frau Albrecht habe er
heiraten wollen. Zu einer Eheſchließung ſei es aber nicht ge
komwmen, weil ſie ſo ſchrecklich unpünktlich geweſen ſei.

u ſeiner Beſtätigung im allgemeinen erklärte ſchließlich
Wald, W es ihm, da Jnflationszeit war, unbedenklich erſchienen
ſei, manchen Leuten einen Teil ihres Reichtums abzunehmen.
Sie ſeien alle verſichert geweſen und kätten teilweiſe von der
Verſicherung mehr ausgezahlt bekommen, als die geſtohlenen
Sachen wert waren. Es ſei auch vorgekommen, daß ihm Damen
die Möglichkeit zu Diebſtählen gaben. um die Verſicherung s-
ſumme zu erhalten. Nach den Berliner Einbrüchen habe er
Schluß machen wollen, aber er habe noch nicht genug gehabt, um
eine Diele zu eröffnen.

Der Mitangeklagte Kaufmann Lohrer, mehrfach vorbeſtraft,
beſtritt jede Schuld. Frau Strunk, die geſchiedene Frau eines
Hamburger Großkaufmanns, hat Wald bei einem Tanztee kennen
gelernt. Er gab ſich als Berliner Juwelier aus, was ſie ihm
auch geglaubt habe. Aehnliche Ausſagen machte Frau Albrecht,
die geſchiedene Frau eines H. direktors.

Das Arteil.
Berlin, 22. September. (Radiomeldung.)

Der Faſſadenkletterer Fritz Wald wurde am Mittwoch von
dem erweiterten Schöffengericht Charlottenburg wegen ſchweren
Rückfallsdiebſtahls in neunzehn Fällen unter Einbeziebung der

ſtedtSchöningen mit dem Titel: „Tagespoſt gegründet, um mehr
um Helwmſtedt und

Münchener und Dresdener Urteile zu einer Geſamtſtrafe von
zwölf Jahren Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt und Polizeiauf-ſicht verurteilt. Sechs Wochen der Unterſuchungshaft wurden an-

Der gleichzeitig angeklagte Kaufmann Lohrer er-
hielt wegen gewerbsmäßiger Hehlerei drei Jahre
Zucht haus. Die anderen Angeklagten wurden freigeſprochen.

Drei Opfer des Tunneleinſturzes. Das Einſturzunglück unweit
des Berliner Bahnhofs Charlottenburg hat, wie ſich nachträglich
herausſtellte, drei Todesopfer gefordert. Bei den Aufräumungs-
arbeiten ſtieß man noch auf eine weitere Leiche, die aber zunächſt
noch nicht geborgen werden konnte, da weitere Sandmaſſen nach-
drängten. Die Unterſuchung der Staatsanwaltſchaft über die
Urſache des Unglücks hat bisher ergeben, daß die Abſteifung
der Wände des neuen Tunnels viel zu ſchwach war für den
ſtarken Zugverkehr, der unmittelbar daneben und darüber durch-
geführt wurde.

Remis im Weltmeiſterſchaftskampf. Die zweite Partie um die
Schachweltmeiſterſchaft zwiſchen Capablanca und Alfechin endete
am Dienstag mit einem Remis, das Capablanca, der ſchwarz
ſpielte, nach 19 Zügen erzwang.

Der König der Sasscodenftfetterer“
zu 172 Joſiren Zucſitſicus verurteift.

AßKroßbat, Spitabube und Mcwoſter im Sciſcafairamner.
Der größte Zeitungspalaſt.
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W e W e S SSee S 4 K S s eAmerika iſt das Land der modernen Preſſe. Sie hat ſich dortunter Zuhilfenahme aller modernen Hilfsmittel in einem rade
wie man es in Europa noch nicht kennt, zu einer Großmach
entwickelt, die rer ſucht und auf die jeder, der im öffent-
lichen Leben ſteht, Rückſicht nehmen muß. Dieſer Bedeutung der
Blätter muß ſelbſtverſtändlich auch nach außen hin Rechnung ge-
tragen werden, und ſo iſt es kein Wunder, daß ſich in den letztenJahren die Reubauten der großen Zeitungen zu Wolken-

ratzern ausgewachſen haben, deren Außenbau und Jnnen-
einrichtung ſeinesgleichen ſuchen.

Unſer Bild zeigt das Gebäude der „Chicggo Tribune“, ein
33 Stockwerk hohes Gebäude, das man in Amerika nicht ganz mit
Unrecht als die atbhedrale der 6ffentlichenMeinung“ bezeichnet.

Ein Direktor des Riebe- Werkes verhaftet.
Jn Verbindung mit der umfaſſenden Hausſuchung im Riebe

Werk in Berlin-Weißenſee iſt der techniſche Direktor Paul
m in Bad Elſter, wo er auf Urlaub weilte, auf Ver-
anlaſſung der Stuttgarter Staatsanwaltſchaft feſtgenommen und
in das m e Amtsgerichtsgefängnis in Adorf eingeliefertworden. Seine VPeberſührung nach Berlin ſteht bevor. Am Mitt-

wochvormittag wurden die in Berlin anweſenden Direktoren des
Riebe- Werkes eingehend vernommen. Drei von ihnen ſolkett be
reits en r v abgelegt haben, die für Direktor Uhlich
ſchwer belaſtend ſind. Die Zahl der wegen -Diebſtahls,

Keret und Werkſpionage bisher verhafteten Perſonen beträgt
ach t.

Ingenieur Mayr-Lori verhaftet.
Berlin, 22. September. (Privattelegramm.)

Dem „Lokalanzeiger“ zufolge iſt nach einem Telegramm der
deutſchen Konſulats in San Sebaſtian dort geſtern ein aus Oeſter
reich ſtammender Mäyr-Lori, der ſich durch ſeinen Paß auswies,
unter dem Verdacht verhaftet worden, mit dem wegen Doppel-
mordes verfolgten Jngenieur Kurt Mayr-Lori identiſch zu ſein.
Der Verfolgte ſteht bekanntlich im Verdacht, bei der Jnſel Juiſt
die Hausangeſtellte Margarete Stephan ermordet zu haben.

Ausſchreitungen von Kraftörofchkenführern.
Berlin, 22. September. (Privattelegramm.)

Zu ſchweren Ausſchreitungen kam es geſtern abend an einem
Halteplatz der Kraftdroſchken in Moabit. Ein Kraftdroſchken-
führer, der zum Kleintarif fuhr, wurde von einem Fahrgaſt
zu einer Fahrt angehalten. Die an dem Halteplatz ſtehenden
Kraftdroſchkenführer gerieten darüber in Wut, hielten den
Wagen an und zerrten mit Gewalt den Fahrgaſt aus der
Droſchke. Dann griffen ſie den Chauffeur an, riſſen ihn
von ſeinem Führerſitz, ſchlngen den Wehrloſen zu Boden und
brachten ihm blutende Verletzungen am Kopfe bet, Als das
Ueberfallkommando am Tatocrt erſchien, hatten die
Haupträdelsführer mit ihren Wagen bereits die Flucht er-
griffen. Der Vorfall, der beim Publikum ſtarke Mißbillt-
gung fand, hatte eine große Menſchenanſammlung zur Folge.

elandet. Der deutſche Flieger Könnecke
iſt, wie beabſichtigt, am Mittwochvormittag mit ſeinem Flugzeug
„Germania“ glücklich in Angora gelandet. Er hat für die rund
3000 Kilometer lange Strecke nicht ganz 20 Stunden gebraucht.

Eingeſtürzter Funkturm. In der Nacht zum Mittwoch ſtürzte
auf dem Funkgelände in Gel2w zwiſchen Berlin und Po.2damein hölzerner Funfturm unter dem Druck eines ſtarken Sturmes

ein. s handelt ſich um einen von drei dreißig Meter hohen
Türmen, die von der Telefunkengeſellſchaft zu Verſuchszwecken
über die beſte Art der Aufhängung von Antennen aufgeſtellt wur-
den. Perſonen wurden nicht verletzt.

Die Leipziger Schulen geſchloſſen. Der Rat der Stadt Leipzig
hat am Mittwoch beſchloſſen, wegen der Kinderlähmung, die
bereits 15 Todesopfer gefordert hat, vom Donnerstag an
ſämtliche Schulen zu ſchließen. Die Zahl der Erkrankten iſt in-zwiſchen auf 82 geſtiegen.

Könnecke in Angora

Eine
hab eine Kameradin

beſſre find ich nichtwoyar Helſt eMaſſary Edel wie der Name
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Halle Merſeburg

Sekretariat der lleHarz 4244. e
r

Arbeiter-Wohlfahrt. Am Sonnabend, dem
24. September. Heideſpaziergang. Treffpunkt
nachm. 5 Uhr in Schillers irten. Gute
Laune iſt mitzubringen.

uas qqem BesirPaſſend orf. Donnerstag, den 22. Septemberabends 8 Ubr, im Verelnelotat
Zur Stadt Halle“ Mitgliederverſammlung.

d ger vei nen eine s jeden Mitgliedes iſt

Donnersta den 22. Sept.
Eungeranen abends Südr, bei Gen. Wald

mann: G emeinſchaftliche Sitzung des Vor-
B zezirksführer und des Bildungs-3 9 S dv es, der

Sſchuſſes. Da ſehr wichtige Tagesordnung.i das Erſcheinen aller Genoſſinnen und
Genoſſen erforderlich.

Frauengruppe. Morgen, Freitag.Eisleben übend s Uhr im „Volkshaus“
ſammenkunft. Allſeitiges Erſcheinen wird
erwartet
2 igſch. Frauengruppe. Freitag. 23. Septbr.

i. n n Ring Zuſammenw gen Kinderſpeiſung C der Luiſen-f5 le R ſtube finder n iensrag, und
Freitag a vend s Uhr, in der Mittelſchule ſtatt.

Smünde Kr z Anläßlich eines AntragesOsmünde-Gröbers. vom Genoſſen K. N. auf

Gründung einer „Ortsgruppe der Kinderunde' macht ſich die Einberufung einerB ſtahederverſammlung für Sonnabend den
24. Septe mber., im Lokal Meier (Schwoitſch)
nötig. Auf Grund der Wichtigkeit dieſes
und vieler anderer Punkte iſt es Pflicht

nes jed en Genoſſen zu erſcheinen.
bei ha. Sonnabend., den 24. September, imkö t Gaſthaus Lindner. Rockendorf

M it üederverſanimlung Treffpunkt s Ubr
be ordnung wie bekannt.Er ſchei nen iller Mi tag lieder erforderlich.

Elf ſerwerda. Sonnabend, den 24. September.i a abends 8 Uhr. bei Dietrich Ver
Genoſſe Kößtzſchte über Ab-

Erſcheinen aller iſt Pflicht.
3Fen- Ve Sonnabend, den 24. September.

iſt eung. abends 8 ühr. im Heiteren

Blick“ Mit gliederverſammlung. Tagesord-nung R Die allgemeine politiſche Lage.
noſſe F. O. H. Schulz (Halle). 2. Werbe-

wer be 3. Parteiangeile egenheiten. Vollzähliges
Erſcheinen iſt notwendig.

Zelths- S
bäuner B

Suno der reoubianiechen Kriegetennenmer

alle

ſammlung. Ref.:
rüſtungsf fragen.

def G

Oriüs ger es p pp e
4. v tenuno. Freitag, den 23. Seytember,

abends s Uhr. bei Kam. Schuſtack Funktionär-
tung Die Funktionäre ſind verpflichtet.
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen.Unt Weſt Mittwoch, den 21. September,

abends 6 bis “88 Uhr, Abrechnung für alleKaſſierer, Wäche am 11. und 12. September

nicht abg erecn et haben.

grupp Freitag. 23. SepOrtsg n Sang gerhauſen. teinber 20ubr imderrnf e g7 M itali ederverſammlung. Ein

V itglied des Gau vorſtandes iſt anweſend.
Be Uhr Funktionärſitzung.

SO0 b d. 24. 2Ortsgrudfe delltſch. mer ühr,
Gaſthof Werben Kränzchen. Abmarſch um

20 Uhr vom Bak znübergang Dübener Str.S Veren mee
Blochemiſcher Berein Halle. Am Freitag.

dem S. September, abends 8 Uhr, findet im
ars la Tour“ ein Vortrag über das ThemaInnere Sekretion. Frauenleiden. Ge-

ſchlech a eiten. Bedeutung, Verbütungund W ehe lung. S Sittenkontrolle vor und
nach d e 1. Oktober 1027* ſtatt. Referent:
Herr Niels Larſen, Berlin. Gäſte willkommen.

Volkspark.
Tage ch:Kräftigen Rittagstiſch

Zzes 75 Pferrnitg.

Polsterwaren
Rctormbetten
Damen onſeicon]

Herren Konfektion

Schunwaren

Wäsche
Kleine Anzahlung

1 Wöchentlich RM. 3. bis RM. 5,
nur im 4844

Waren -Kreditgeschäft „Herbur

G. m. b. H
Halle r Uriehstr 2

rm A

Pelagroi Möbel

e äußerſt billig.Teilzahlung ohne Aufſchlag

m F.

Heute 7635
Donnerstag 8 Uhr

Nchart der Iwelie

Freitag 8 Uhr

Anfang 7.45 Uhr
Der de e r els
Wien in

e Offene
iginal Wiener

Ausſtattungsrevue
in 25 Bildern.

Muſik 4897
von Karl M. May

60 Mitwirkende
500 Koſtüme

Gewöhnliche Preiſe

kulkenhere

Freitag früh
erſtmalig entreffend.
dann je
Friar Sſeſſiccheohne er

Neun eingeführt:
Tanagera-Wein, lose

Liter 1,80 Mk.
Flaſche iſt mitzu-

bringen. 7634

Sonder-
Angebot

Kelderzcnraänte

von 48 Mk. anen Schränke

130 em, dreiteilig,
von 162 Mk. an
an. Schrägte
50 em, m. Wäſcheeinrichtung

von 135 Mk. an
Hax Jungblut
Albrechtstr.

37

IIIDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDCCDDCCDDCD

III

So

o OT

INEXIIIIIIIIIICIIIIEIIIIIIIIIII
ein- u. Kern-

Seifen
Kämwe und Spangen

billigſt bei 4360

Glauchaer Str. 27.

kunile
Kchwortöpte

von 60 Pf. an

Awreh
i

d rings

preiswert und gut
bei

Hax Belger
Geiſtſtr. 59 60

Konsumverein

Ygrbegtraten

KRin Flimm von Rud. Meinert
Herwestellt unter dem Protektorat

des Strofvollxuganmtes
Berlin.

Präsident:
Geh. Odenjusfizrat Dr. Findelndury

Stellvertretender Präsident

o Ohberjustizrat lemkes o

In den Hauptrollen:
kugen Klöpfer Hermann
pichu Julfus Falkensteln
Friedd Richard Margarete
Schlegel Erſch Kalser-Titz

Dieses soziale Filmwoerk gröbten
Ausmabes zeigt die entsetsliche Not
derer, die, einmal vom Wege abge-
wichen, trotz ernsthaftem Wollen
den Weg in das Leben nicht mehr

zurdokfinden können.

Das Schicksal des Zuohthäuslers
Hartmann und seiner Tochter wird
jeden erschättern, nicht nur weil
sich hier zum erstenmal dem Zu-
schauer die geheimnisvollen Tore
der Strafanstalt Plötzensee und des
Zellengefängnisses Moabit öffnen,
sondern weil es sich um wahres Ge-
scheben handelt, um den erschüttern-
den HUfeschrei eines am Leben rer

brochenen Menschen

Beginn:
Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Uhr

r

Aorpen, Freltag, Errtautfünrung: Morgen Freitag, Urrtautführnng:

historischen Films singt das Solo-

Thurm

ern
Der Reldenkampf ess deutschen
Volkes. Ein historischer Flim.

79

Empfehle meine allbeka unte n prima

Fleiſch und Wurſtwaren
in ſauberer und ſchmackhafteſter
Zubereitung zu ſoliden Preiſen,

Ganz beſonders empfehle dieſe Woche

O la öFvohlenfleiſch

Johannes Thurm
Gegr. 1863 Fernruf 265 18

Glauchaer Straße 79
u. Stand auf dem Wochenmarkt

5025
Dem Gedächtnis der Getallenen. m

Hergestellt unter Verwendung vreit-
geschichtlicher Originalaufnahmen.

I. Teil
Des Volles Helene

Die Darsteller in diesem historischen
Film sind wir alle, die wir drauben
an der Front standen oder in der
Heimat darbten. Rin Spiegelbild
jener Zeit entstoht, in welchem wir
alle in wechselnden Rollen erscheinen

Einladun
712 Uhr, im Saale d

Nicht immer denken wir gerne an
jenen Abschnitt dieses Erlebens zu- W Statutenän
rück. Dem einen werden kaum ver 5.
narbto Wunden aufgerissen, dem
anderen ist jene Zeit stolzer Lebens- 5
inhalt. Jeder achte daher die
Gefühle seiner MAitmenschen in der
uns alle verbindenden Erinnerung an

unsere Gefallenen,.

Als Einleitung zur Vorführung des werden.

Art
1. Bericht des Vorſtandes über das vergangene Geſchäfts

r 1926/27.
2. Reviſionsbericht des Aufſichtsrats. Genehmigung der Bilanz

und Entlaſtung des Vorſtandes.
Z. Bericht über die Verbands und Genoſſenſchaftstage.

PoncuDverein für Amen ungen. Il

Ammmnmemciorrf.
zu der am Donnerstag, dem 29. September, abendses Herrn Helm in Ammendorf ſtattfindende

Tagesordnung:

derung des Statuts S 33.Beſchlußfaſſung über die Erbauung der neuen Verteilungs-

en in Ammendorf, Halleſche Straße 179.Anträge der Mitglieder.
Verſchiedenes.

763

Der Aufſichtsrat.
J. A.: Karl Haring.

Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. Oeffentliche
Abſtimmungen können nurDie Abſtimmung mit Handerheben wird nicht zugelaſſen.

mit der Mitgliedskarte vorgenommen

„Harmonie“Gesangs-Quartett

ein Lied fürs dentsehe Volk

Ehren-, Vorxugs- und Frei-
Karten ungültig

PresseKknarten gültig

ullll

Beginn
Sonntags wie Werktags 4 Uhr.

Blutfrischer

Kurhaus Wittekind.
Freitag, den 23. September,

nachmittags 4 Uhr: 5032

Konmrert
Eintritt frei! Eintritt frei!

Sanl noch für folgende Sonnabenderei den 8. Okt., 26. Nov. und 3. J

Für jedem Sportſer!
Dr. I. Marcuse:

Die Hugiene des
Arhbeitersports
Aus dem Inhalt: Einführung Was
ist Gesundheit? Im Paolsschlag des
Lebens Woza Muskeln? Mensch
und Sport Was erreichen wir durch
den Sport Methodik und Hygiene
der Leibesdbangen Sochlubwort

Kart. 2,75 A.
Zub eziehen durch:

Volksbiaſt- Buchhandlung
Malle a S., Gr. Ulrichstr. 27.

Walter Köm
Große Klausstraße 27

empfiehlt
Zigarren und Zigaretten

in jeder Preislage 631

Kapmerlchtpiele Merzebure

Ab Freitag groß. Doppelprogramm
11 Perſonen zittern vor einem Phantom

Die Fledermaus

t. Seelachs

(9 Akte). Das Rätſel der Kriminaliſten,
der Schrecken der Menſchheit, das Problem
der gewiegteſten Detektive iſt aufgetaucht.
Täuſchen Sie ſich nicht! Es handelt
ſich hier um den genialſten Verbrecher
aller Zeiten. Der Film der unerhörten

Spannung.

Die vertauschte Braut
s Arte.Eines der beſten deutſchen Luſtſpiele.

ute, Donnerstag, letzter Tag unſererilm- Operette unter Mitwirkung des
Jerrn Opernſängers Fritz Gottſchalkſon
und Partnerin ſowie des Revue-Films

in bunten Farben

Pfund

freie e nach

Donnerstag
bis Sonnabend:

1à1auhle

3 hbillige Tage
e ſeutice ſeefſic lernen

antic
Geiststraße 47 Fernsprecher 296 47

Darch gnetigen Bezug 200 Dampfer
sind wir in der Lage,

vezte hualfäten zu bilgsten Preigen 20 verkaufen.

Goldbarsch ohne m Ptand 2],
Blutfrische Grüne Heringe

ff. Schellftsch im n 32.
Pfund 9im Schnitt

t. welße Filets ohne Haut, ohne Gräten Pfd. 454

r. Rotzunge 53 r. Heilbutt ca. 2 pfünd. 679,
Bratscholle ca. pfünd. 2490, Gr. Scholle 654

Gang o büchlinge 2

Vmsere G en äücnüt:
keinzte geräucherte Spiccäale, nur fette deutsche,

Keine Auslandsware.

2 Ger. Schellfisoh 25Ger. Goldbarseh I 285à Ger. echte Makrelen i. 33

360 4, im Schnitt c 903.Bund e 120 200 Gramm 95 e 100 Gramm 334.

Vnser Schlager:
III

Stück 8 10 Stück 75
allen Staätteilen. Wiederverkäufer Engros -Preisel

Die Frauen von Fohes Berger

Kaſſenöffnung 6 Uhr. nan .7 Uhrr Ahteluſſls och
lapderanstalt für Vorgeschichte, Halea.5.

(Provinzialmuseum) Wettinerplatsz.
Sonntax, 25. Sept. nachm. 4 Ubr:

Jahreslanufspiel

Merhbst- ErnteKarten zu 0,50, l, u. 1,50 Mk. von 7--3,
Sonnabends dis 12 Uhr beim Hausweister:

Sonnabend 20 Uhr
Vortrag v. Prof. Timerding. Braunschweig
Das germanische Christentum

J Karten zu 0,50 M h

wegen Kündigung meiner Geſchäftsräume zu bedeutend
herabgeſetzten Preiſen

Koffer, moderne Damentaſchen
fotwie alle feine Leberwaren

Spezialgeſchäft

AlfredKrascmann
Leipziger Straße 12.

Heltere ertunrene

haxtisehler

geſucht.

Gotltir. Mal
Büſchdorfer Straße 8.

20 Mark
Wochenlohn
für täglich einſtündige
leichte Heimarbeit.
Löhnung jeden Freitag.
Angebote an 7632
Verlag M. Kuba

Berlin N. 4
Bergſtraße 63.

la Eiderfettkäse

9Pfd. M. 6.30 franko
Danmpfkäsetabr

Jägervlas 17 4948 Rendsburg. 54

Knffeeserviee, 9 teillg n
mit Kant e
Satz Emallle-Schmor- r 40
töpte mit Deckel

Satz Emnille-Mileh- 235
on e, 4 Stock

Kompottnapf, gros, bunt 88
Bpeiseteller, Feston, tiet u. fl. 14-
Kaffeebecher, extra grob 124
Nnachtgeschirr, grob 485
Sata Schüasoeln., 6 Stück 904
ERmaſlie-Sehmortopf, gr. 788
Emaillle-Bratpfanne, gr. 589
Em. -Konsole m. Masß, weiß

emailliert Muschelfkorm 584
KRm.-Katffeeranne, bt., gr. 1,25

Gr ohemesse Sologert

Apacca-Eblöftel 35,

Butterglocke mit Stulp- Kohlenkasten, bunt be-

dechel. 354 mat 1,65Tortenplatto mit Nickoel- Uandſeger 254rand 1,85 Stubenbesen 45Soling. Backenbesteck tMesser und Gadel. Paar 754 Aluminium-Kaffee-
Aluminium-EBIötrel 89 1öfrel 55Ieolierfasehe, halt 24 Std. Leibwärmer 655

arm. 0904 Waschbrett mit starkerLeuoh ter, weiß. 159 Zinkeinlage. 954
m. Reh. z rin w. 75t.fFehl.. t. 25 rit r fehlen 4
III Jolk:groß. 250 sten u. Gr. m e 665

Achten Sie genan auf StreHe und Hausnummer

Waschgarnitur
5tlg., Elfenbein 250

Em.-Anfwaschwanne b.

grob 2
Pors.-Speiseteller, m. Zackenrd. 185

Porz.-Schalentagse, m. Klein. Fehl. 84
Porz.-Kaffeekanne, extra grob 1,10
Glasgchüsesel., extra groß 384
BRierbecher, m. Eiche Ltr. 100

Weinglias 182Klogettbürate 389Zinnetmer, W en 90Stubenbesen, Robshaar 959

wir et 10
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G D., Orts verein Halle.
Ortsbezirtsverſammlungen.

Norgen, Donnerstag den 22. September, abends 8 Uhrfinden in folgenden Lokalen Mitgliederverſammlungen ſtatt: v

1. Bezirk: „Reichsadler“, Trothaer Straße. Redner: Genoſſe
Dreſcher.

3. und 8. Bezirk: „Volkspark“, Burgſtraße 27. Redner: Ge
noſſe Möller.

4. Bezirk: Reſtaurant Max Kloppe, Hardenbergſtraße. Redner:
Genoſſe Peters6. igrt: „Gewerkſchaftshaus“, Harz 42/44. Redner: Genoſſe

6. und 8. Bezirk: „Allemanighalle“, Berliner Straße. Redner:
Genoſſe Zinſerling.

7. Bezirk: Reſtaurant „Salzquelle“, Graſeweg. Redner: Ge
noſſe Künne.

10. Bezirk: Görickes Bierſtuben, Jakobſtraße 28. Redner: Ge-
9 v prtſg k: Refun Bezirk: Reſtaurant „Bernhardyhalle“, omaſiusſtraße. Redner: Genoſſe en W
11. Bezirk: Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße. Redner:

h g che SüdBezirk: Reſtaurant „Feuerwa üd“, LauchſtädtRedner: Genoſſe Görſch. n drer Strate
Außer den Vorträgen ſtehen noch ſehr wichtige Punkte zur Veren. Es iſt Pflicht aller Mitglieder, die Verſammlungen zu

eſuchen. Der Vorſtand.
Balljungen.

An ſchönen Sommertagen ſind alle Felder der Tennisplätze
beſetzt, und an Zaungäſten fehlt es nicht. Wenn man vom Spiele
ſelbſt nicht allzuviel verſteht, ſo iſt doch das Spiel lockend und der
Wechſel in den Bewegungen der Spieler unterhaltend. Bälle
fliegen im Bogen, Bälle werden ſcharf hin und her geſchlagen,
Bälle fallen. Sie rollen über das Spielfeld und entwickeln oft ein
merkwürdiges Geſchick, möglichſt weit weg vom Spieler zu kom-
men. Zwiſchen den weißgekleideten ſommerlichen Geſtalten huſchen
nun unſcheinbare und dunkle hindurch. Barfüßige Knaben bücken
ſich ungezählte Male und holen die ausgeſpielten Bälle wieder.

Es ſind die Balljungen. Jn vornehm läſſiger Haltung
warten die Spielenden, bis die weißen Kugeln zuſammengeleſen
ſind. Ungeduldig werden die Blicke, wenn die Bälle nicht ebenſo
ſchnell zuſammen ſind, wie ſie verſpielt waren. Ganz ſelten bückt
ſich einmal ein Spieler ſelbſt. Die Jüngſten und Ungeübteſten
haben den größten Konſum. Kaum bringen die Jungen Gewandt-
heit genug auf, um das Verlorene wieder zu erſetzen. Das ſieht
ſo beſchämend aus. Mädchen und Knaben, kaum einiges älter
als die Balljungen ſelbſt, ſtehen wie Säulen, bis der Barfüßige
alle beieinander hat, wie Herrſcher empfangen ſie die Bälle mit
einem Blick, der über den Bringer hinweggeht. Warum ſollte das
auch anders ſein? Man bezahlt ſie ja nach Stunden.

Unüberbrückbar tut ſich eine Kluft auf zwiſchen der weiß-
gekleideten, gepflegten Sportjugend und den arm ſeligen
dunkeln Stundenlohnempfängern. Jenſeits des
Gitters ſtehen vielleicht Kameraden, andre tollen auf Plätzen und
Straßen, und dieſe bücken ſich und müſſen das liebe Spielzeug,
den Ball, immer holen um Geld.

An einem frühen Mittag, als niemand noch auf dem Platze
war, als ein Mann, der weiße Striche zog, und einer, der Netze
ſpannte, hielt ein Balljunge zärtlich einen Tennisball und ließ
ihn unzählige Male die Wange heruntergleiten. Er ſpielte, ganz
in ſich verſunken. Später ſagte er dann: „Den ganzen Mittag
wird der Ball dann herumgeſchlagen und ich habe keine Zeit für
ihn.“ Und der Junge wird den Mittag hin und her laufen, ſich
bücken, und das ſchöne Leben hat auch keine Zeit für ihn.

Die geſetzliche Miete ab 1. Oktober.
Keine Erhöhung der Hauszinsſteuer.

Nach reichsgeſetzlicher Vorſchrift und laut preußiſcher Ver
ordnung vom 26. März 1927 beträgt die geſetzliche Miete ab
1. Oktober 1927 120 Prozent der reinen Friedensmiete. Hat der
Mieter die ſogenannten Schönheitsreparaturen übernommen, ſo
gnt die geſetzliche Miete 116 Prozent der reinen Friedens
miete.

Zur Behebung von Zweifeln wird vom Amtlichen Preußiſchen
Preſſedienſt darauf hingewieſen, daß im übrigen die preußiſchen

Vorſchriften über die Mietzinsbildung auch in
Zukunft unverändert in Kraft bleiben. Dies iſt zunächſt
für die Feſtſtellung der reinen Friedensmiete, nach der ſich
die geſetzliche Miete errechnet, von Bedeutung. Ebenſo ſind auch
weiterhin neben dem genannten allgemein gültigen Satz von
120 (116) Prozent in beſonderen Fällen Umlagen entſprechend
dem bisherigen Verfahren zuläſſig. U. a. können daher, wie bis
her, die Koſten der Heizſtoffe für Sammelheizung und Warm-
waſſerverſorgung ſowie die Betriebs- und Jnſtandhaltungskoſten
der Fahrſtuhlanlage auf die Mieter umgelegt werden. Der Ver
mieter iſt weiterhin berechtigt, in denjenigen Gemeinden, in denen
der gemeindliche Zuſchlag zur Grundvermögensſteuer mehr als
100 Prozent der ſtaatlichen Grundvermögensſteuer beträgt, den
100 Prozent überſteigenden Betrag auf die Mieter umzulegen.
Dieſe Umlage darf lediglich in der tatſäch lichen Höhe des
Steuerbetrages erfolgen, nicht aber in feſten Hundertſätzen der
Friedensmiete.

Jm übrigen wird darauf aufmerkſam gemacht, daß bei Feſt
ſetzung der geſetzlichen Miete bereits der dem Vermieter reichs
geſetzlich zuſtehende Betrag für die am 1. Januar 1928 von
3 Prozent auf 5 Prozent ſich erhöhenden Zinſen aufs-
gewerteter Hypotbeken Berückſichtigung gefunden hat.
Dieſe Zinserhöhung entſpricht durchſchnittlich etwa 8 Prozent

Friedensmiete. Eine Erhöhung des Hauszins-
ſteueranteils tritt nicht ein.

Wird endlich den Zivilblinden geholfen
Seit Jahren regt ſich die deutſche Blindenwelt, um auch den

Zivilblinden die gleichen Vergünſtigungen auf der
eichseiſenbahn zu verſchaffen wie den Kriegsblinden. Bekannt

lich iſt dieſen geſtattet, ihren rei frei mitzünehmen, ſei dieſes
nun ein Menſch oder ein Hund. Die Zivilblinden, die wahrlich
nicht zum Spaße ihren Begleiter benötigen, genau wie die Kriegs-
blinden, durften bislang dafür den vollen Betrag entrichten Nun
at auf der Tagung des Reichsdeutſchen Blindenvereins in Königs
erg der Vertreter der Reichsregierung verſprochen, bei der Reichs

eiſenbahn darauf hinzuwirken, den Zivilblinden dieſelben Ver
günſtigungen zu verſchaffen. Leider iſt dieſer löbliche Entſchluß
noch nicht in die Tat umgeſetzt worden. Ferner ſoll den Zivil-
blinden nicht die gleiche Vergünſtigung wie den Kriegsblinden
ewährt werden. So darf der letztere mit einer Fahrkarte vierter

Klaſſe in dritter Klaſſe fahren und im Schnellzug mit einfachem
Zuſchlag den Begleiter mitnehmen. Nach den geplanten Ver
ünſtigungen müßte ein Zivilblinder in einem Falle eine
ahrkarte dritter Güte mit zwei Schnellzugszuſchlagskarten ent

Er ehmen. Ganz unbegreiflich iſt. daß den Zivilblinden nur dann
Vergünſtigung der Fahrpreisermäßigung zuteil werden ſoll,nn er einen Beruf ausſiht. Das iſt eine Harte gegenüber den

Zweites Blatt.
Blinden, die nicht imſtande ſind, einen Beruf auszuüben und den
noch mit fahren müſſen, wenn ſie einmal verreiſen.

Hoffentlich werden die berechtigten Wünſche der Zivilblinden
bald erfüllt. Auf eine Anfrage über den Stand der Angelegen-
a von der offiziell nichts verlautet, ſo daß nicht geſagt werden
ann, ob ſie im Sande verrinnen ſoll, erfahren wir von der Reichs

eiſenbahndirektion ſo h folgendes:
„Den Blinden ſoll künftig bei Reiſen zur Ausübung eines

Berufes in der dritten und vierten Klaſſe eine Fahrpreisermäßi-
un von 50 Prozent, bei Benutzung von Schnellzügen gegen
Zahlung des tarifmäßigen Zuſchlages, gewährt werden. Die
gleiche Ermäßigung erhält der Begleiter, wenn er mit dem Blin-
den zuſammen reiſt. Der Führerhund des Blinden wird gebühren-
frei befördert, wenn der Blinde nicht in Begleitung einer Perſon
Gift. Die Vergünſtigungen werden auf Grund einer von der
Eiſenbahn ausgeſtellten Beſcheinigung gewährt. Dem Antrage
auf Ausfertigung einer ſolchen Beſcheinigung ſind beizufügen
das Zeugnis eines beamteten Arztes über die Blindheit, eine jähr-
lich zu erneuernde Beſcheinigung der Ortspolizei darüber, welchen
Beruf der Blinde ausübt, und daß er dazu die Eiſenbahn benutzt,
Le das Lichtbild des Erblindeten. Daneben bleiben die zum

eil weitergehenden Vergünſtigungen für erblindete Kriegsteil-
nehmer und für mittelloſe Blinde beſtehen Der Zeitpunkt des
Jnkrafttretens dieſer Maßnahme ſteht noch nicht feſt.“

Das zufünftige Lebensmittelgeſer
Am 1. Oktober tritt das neue Lebensmittelgeſetz in

Kraft. Unter Lebensmittel verſteht dieſes Geſetz alles, was dazu
beſtimmt iſt, in unverändertem oder zubereitetem Zuſtande von
et oder getrunken zu werden. Den Lebensmittelnleichgeſtellt ſind Tabak und Tabakerzeugniſſe. Als Bedarfsgegen-
tände r as Geſetz auf: Eß, Trink- und Kochgeſchirre, Mittel
g Pflege der Haut, des Haares, der Nägel und der Mundhöhle,
ekleidungsgegenſtände, Spielwaren, Tapeten Kerzen und künſt-

liche Pflanzen.
Das Geſetz ſchreibt betreffs der Lebensmittel und Bedarfs-

ger allgemein vor, daß ſie nicht gewonnen, hergeſtellt,
aufbewahrt oder befördert werden dürfen, ſoweit ſie geeignet ſind,
die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen. Es verbietet ferner,
Lebensmittel nachzumachen, zu verfälſchen oder unter irreführen
der Bezeichnung anzubieten. Den Landesregierungen iſt die Aus-
führung des Geſetzes übertragen worden und die mit der Ueber-
wachung des Geſetzes beauftragten Beamten dürfen Arbeits und
Geſchäftsräume zur Beſichtigung und zur Entnahme von Proben
ungehindert betreten ſowie auch beanſtandete Lebensmittel vor-
läufig beſchlagnahmen. Verſtöße gegen das Geſetz werden nicht
nur mit Freiheits- und Geldſtrafen geahndet, ſondern können
auch das Verbot, einen Betrieb zu führen, nach ſich ziehen. Wäh-
rend das neue Geſetz alle bisherigen bezüglichen Geſetze, beſonders
das vom Jahre 1879, außer Kraft ſetzt, behalten die auf Grund
d I tgenannten Geſetzes erlaſſenen Verordnungen ihre Gül-
igkeit.

Das neue- Geſetz will viel, faſt alles nur der jetzt wieder
einſetzenden Preistreiberei für Lebensmittel will es
keinen Riegel vorſchieben.

e e Ah
Streit unter ietern. Heute gen 7.15 Uhr wurde das Ueber-

allkommando nach einem Grundſtück in der Hermannſtraße gerufen, wo
kieterſtreitigkeiten entſtanden waren. Bei Eintreffen des Ueberfall-

kommandos hatte man ſich wieder vertragen.

Donnerstag, den 22. September

Fluch der Bildung.
Die deutſchnationalevangeliſch-katholiſchorthodoxe Politik des

Reichsſchulgeſetzentwurfs iſt keine Neuheit. Es gab ſchon früher
Lehrbücher für evangeliſche Zoologie, katholiſche Zeichenheſte, ja
auch evangeliſche und katholiſche Aborte. Und nach Angabe des
Wirkl. Geh. Rates Dr. Schneider konnte man im Seminar
für Volksſchullehrer „jeder Lehrſtunde in der Geſchichte oder in
der Schulkunde oder in der Mutterſprache den beſonderen Kon
feſſionscharakter anmerken: Die unabweisbare Folge war, daß
der angehende Lehrer alles nur von einer Seite ſehen lernte.
„Halbbildung“ ſagt man. Sie wurde noch dadurch unterſtrichen,
daß die behandelten Stoffe der Form wie dem Jnhalt nach ein
halbes Jahrhundert hinter der Gegenwart lagen. Zwanzig und
mehr Jahre hindurch erbten ſich an den Seminaren die Wort-
laute der Vorträge in Pädagogik, Geſchichte uſw. fort. Ein
Seminardirektor von Delitzſch rechtfertigte einmal dieſes
Verfahren durch folgenden Vergleich: „Mein Hut iſt ſchon 18
Jahre alt, und er ſieht immer noch wie neu aus.“

Damit nun die Tätigkeit im Amte nicht über die Dinge hin
auswachſe, ſetzte man dem Lehrer den Ortsgeiſtlichen als Auf-
ſeher hin. „Geiſtliche Ortsſchulinſpektion!'“ Sie ſollte dem
Lehrerſtand noch als kaum vernarbte Wunde brennen, denn es
ſind noch nicht zehn Jahre her, daß ſie fiel. Und der Reichs
ſchulgeſetzentwurf bringt ſie wieder in verbeſſerter und ver
mehrter Auflage. Das iſt das einzig neue an ihm. Es kommen
die Zeitungsriecherei wieder und die Schnüffelei über den Kir-
chenbeſuch und die Lehrerbibelſtunde und das Genehmigen der
Liedertexte für den Geſangverein und die Beaufſichtigung der
Kinder beim Kirchgang und das Zählen der Bierſeidel, die der
Herr Lehrer beim Abendſchoppen leert, und die Kontrolle der
Brautbeſuche uſw. uſw.

Das alles hat ſich der Lehrer vom Ortsgeiſtlichen gefallen
laſſen müſſen. Wer irgend konnte, der flüchtete in die Stadt.
Dort büffelte er weiter, oft auf Koſten der Unterrichtstätigkeit,
wurde Bürgerſchul-, Mittelſchullehrer, Rektor, Lehrer an höhe-
ren Bildungsanſtalten, ſonderte ſich vom großen Haufen, ſchuf
Gruppen und Grüppchen, ſtufte ſeine Bildung nach Examina ab
und blieb trotz alledem der Halbgebildete. Und noch heute
verſchließt man ihm die Univerſität, trotz Verfaſſung.

Die Kirche iſt's, die ſich vor ihre Tore pflanzt, da ſie weiß,
daß von dort aus ihre Macht dem Untergang geweiht kfſt.
Werft ihr Reichsſchulgeſetz in den Orkus, ihr
Leſer! Es iſt euer neuer geiſtiger Tod! rsceh.

Die ſich aus dem Leben ſchleichen.
Am Mittwoch gegen 16 Uhr wurde an der Elſtermühle in

Ammendorf die Leiche eines etwa 25 Jahre alten Mannes aus
Hage gelandet. Der Grund zu dem zweifellos vorliegenden
Selbſtmord dürfte in Schwermut zu ſuchen ſein.

Praktiſche Orönungsblockpolittk
Die Geſchichte eines Schulhausbaues in Ammendorf.

Die Fraktion der SPD. der Ammendorfer Gemeindevertretung
iſt von Anfang an dafür eingetreten, daß die neue Schule an der
Friedenſtraße im Ganzen fertigzuſtellen ſei. Aber immer hat
es der Ordnungsblock verſtanden, den Bau zu hintertreiben oder
auf die lange Bank zu ſchieben, ſo daß immer nur Stücke des
Schulbaues ausgeführt werden konnten. Jetzt iſt nun die erſte
Hälfte ſo weit fertig, daß nach den Herbſtferien die Schule be-
zogen werden kann. Aber da hat ſich ſchon herausgeſtellt, daß
der Bau unzureichend iſt. Das Lehrerkollegium der Schule I hat
ſich, wie es ſcheint, die Schule angeſehen und feſtgeſtellt, daß die
Klaſſenräume nicht ausreichen. Aus dieſem Grunde hat Herr
Rektor Girke im Auftrag des Lehrerkollegiums an verſchiedene
Elternbeiratsmitglieder folgendes Schreiben gerichtet:

Bitte des Lehrerkollegiums betr. Belegung des neuen Schul-
gebäudes.

Es geht das Gerücht, daß in dem neuen Schulgebäude die
Berufsſchule mit untergebracht werden ſoll und daß dadurch der
Volksſchule, für die doch dieſer Teil des Gebäudes beſtimmt
war, eine Anzahl Räume entzogen werden ſollen, wodurch die
Entwicklungsmöglichkeit der Volksſchule bedeutend beeinträch-
tigt würde.

Unſere Schule hat jetzt 22 Klaſſen. Dabei ſind die achten
Klaſſen noch überfüllt, denn ſie zählen 54, 51, 47 und 51 Kinder.
Wenn nun die Richtlinien für die Grundſchule als Höchſt
zahl 50 Schüler vorſehen, ſo wäre damit ſchon die Errichtung
einer neuen achten Klaſſe begründet. Aber ſelbſt bei 50 Kindern
kann der Unterricht nicht erfolgreich betrieben werden, vor
allem kann den Schwachen nicht die nötige Sorgfalt gewidmet
werden. Es iſt auch zu erwarten, daß Oſtern 1928 eine ähnlich
ſtarke Anmeldung für die achten Klaſſen erfolgen wird wie dieſes
Jahr. Da aber nur zwei Klaſſen nach beendeter Schulpflicht
entlaſſen werden, würden zwei neue Klaſſenräume gebraucht
werden, die uns dann fehlen würden.

Ferner haben wir aus Raummangel nur eine Klaſſe für die
Schwachbefähigten. Dieſe Klaſſe hat jetzt ſchon zwei Jahrgänge
in zwei Abteilungen, ein ganz unhaltbarer Zuſtand, da dieſe
Kinder doch nur gefördert werden können, wenn der Lehrer
ihnen dauernd ſeine volle Arbeitskraft und Fürſorge zuwen-
den kann. Muß er ſich in jeder Stunde mit zwei Abteilungen
beſchäftigen, ſo iſt es nicht möglich, das geſteckte Ziel zu er-
reichen. Ferner können doch auch die Kinder nicht ihre ganze
Schulzeit in der fünften Förderklaſſe verbringen, ſie müſſen doch
aufſteigen, verſetzt werden. Darum iſt die Errichtung einer
weiteren Förderklaſſe für ältere Schüler unbedingt erforderlich
Aber auch für die Schwachen vom zweiten Schuljahre an muß
eine neue Förderklaſſe eingerichtet werden, da dieſe Schüler in
der Grundſchule den Fortſchritt der Normalbegabten beträcht-
lich hindern und ſie ſelbſt die Verſetzung nach einer höheren
Normalklaſſe nicht erreichen. Es würde daher der Ausbau der
Förderklaſſen auf vier unbedingt nötig.

Daß ein Zeichenſaal für Schule I erforderlich iſt, bedürfte
eigentlich keiner Begründung. Man braucht nur einmal dem
Zeichenunterricht einer Klaſſe beizuwohnen. um zu ſehen wie
unglücklich die Kinder mit ihren Zeichenblocks, Tuſchkaſten,
Waſſernäpfen und Modellen in den Bänken hocken. Daß dabei
die Modelle oft heruntergeworfen, beſchädigt oder völlig zer-
brochen werden, ergibt ſich von ſelbſt, ebenſo, daß die Schüler
die zu zeichnenden Gegenſtände nicht in der richtigen Stellung,
Beleuchtung und Entfernung ſehen können.

Ein zweckmäßig eingerichteter Raum für Nadelarbeit muß
auch vorgeſehen werden. Jn den Bänken Handarbeiten zu fer-
tigen iſt h nennen nd gefährlich Die Nähmnaſchinen

ſtehen jetzt in einem Klaſſenzimmer, verſtauben und ſind viel
leichter Beſchädigungen ausgeſetzt als in einem beſonderen Hand
arbeitsraum. Ein Raum, in dem ſich kränkliche Kinder in den
Pauſen aufhalten können, iſt dringend nötig. Wenn nun noch die
nötigen Räume für Lehr und Lernmittel, Bibliothek uſw. be
reit geſtellt werden, ſo dürfte das neue Schulhaus bis auf den
letzten Platz ausgefüllt werden.

Es mag hier daran erinnert werden, daß Lehrer, Schüler
und Eltern alle Unbequemlichkeiten und Schwierigkeiten, die ſich
aus der Verteilung der Klaſſen auf drei verſchiedene Orte mit
großen Entfernungen ergaben, lange Zeit einſichtsvoll ertragen
haben. Daher wird es auch verſtändlich ſein, wenn das Lehrer-
kollegium im Jntereſſe der Kinder und eines gedeihlichen Unter
richts bittet, nun endlich beſſere Zuſtände zu ſchaffen und die
alten Uebelſtände verſchwinden zu laſſen.

J. A.: gez. Girke, Rektor.

Dazu wird uns aus Ammendorf geſchrieben: Wie in dem
Schreiben des Herrn Rektor Girke ganz richtig bemerkt wird, ſoll
die Berufsſchule mit in dem neuen Schulgebäude untergebracht
werden. Hier zeigt ſich eklatant die Kurzſichtigkeit des Ordnungs-
hlockes und der Regierung. Nach langem Verhandeln mit der
Regierung in Merſeburg hat ſie ſich herbeigelaſſen, daß
wenigſtens die Turnhalle gebaut werden darf. Den Bau der Be
rufsſchule hat ſie aber abgelehnt und, wie wir gehört haben, auch
auf längere Jahre hinaus. Jn der alten Schule waren die Ver-
hältniſſe ſchon unerträglich und in der neuen Schule wird es auch
nicht beſſer werden. Was ſagt nun die Regierung dazu, daß ſchon
jetzt Klagen über Raummang el hervortreten? Denn die
Angaben von ſachverſtändiger Seite werden doch wohl
nicht beſtritten werden können. Das alles aber wäre nicht nötig
geweſen, wenn man auch einmal auf das Urteil der Mehr-
heit der Gemeindevertretung gehört hätte. Aber dieſe
hat man nicht reſpektiert und das Ende wird ſein, daß man doch
bald auch den letzten Teil des Schulgebäudes wird errichten
müſſen.

Man hat frükber die Errichtung des Geſamtbaues angeblich aus
Sparſamkeitsgründen abgelehnt.
Durch die enorme Steigerung der Preiſe für Baumaterialien
wird ſchon die Turnhalle bedeutend teurer, als wenn ſie im Vor-
jahr mit gebaut worden wäre. Wie hoch die Materialpreiſe ſtehen
werden, wenn der letzte Teil gebaut wird, weiß man heute noch
nicht, jedenfalls aber nicht billiger als es jetzt der Fall „ſt. Es
beſtätigt ſich alſo, wie von den Vertretern unſerer Fraktion
immer geſagt worden iſt, daß durch die Teilung des Baues eine
ſtarke Verteuerung eintritt. Und das nennt ſich dann
fvarſame Kommunalpolitik“. Aber die bürgerliche
Minderheit in der Ammendorfer Gemeindevertretung muß doch
gegenüber einer weitblickenderen- Arbeitermehrheit ihren Willen
bekommen, wenn auch dabei das Sparſamkeitsprinzip in die
Brüche geht.

Es wäre beſſer geweſen, die Regierung hätte ſich auch einmal
mit den Arbeitervertretern in Verbindung geſetzt und hätte nicht
nur immer ein williges Ohr für die Großinduſtrie gehabt. Denn
auch die Arbeitervertreter wollen ſparſam wirtſchaften, aber
atürlich am richtigen Platze. Es wäre der AmmendorferBevölkerung manche unnütze Aufregung erſpart worden und
was die Houptſackhe iſt der ſo dringend notwendige Bau wäre
billiger fertiggeſtellt worden. Hoffen wir, wenn das letzte Stück
des Schulgebäudes gebaut werden muß, ſich dann die Regierung
in Merſeburg auch einmal daran erinnert, daß es neben der
Großinduſtrie noch Vertreter der Gemeinde gibt, die noch dazu
die Mehrbeit der Einwohnerſchaft hinter ſich
ſahen

Was hat man damit erreicht?
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Werden die Soziairenten in Halle erhöh.
Seit Monaten kämpfen die Sogzialrentner Halles unter der

der Ortsgruppe Halle des entralverbandes der Arbeits-
nvaliden um die Erhöhung der Sogialrenten. Die kürzlich ein

getretene mäßige c von monatlich 1,50 Mk. wurde all-
gemein als unbefriedigend betrachtet. Jn der am Sonntag ſtatt

r Mitgliederverſammlung des Zentralverbandes der
rbeitsinvaliden, deſſen Geſchäftsſtelle ſich ſetzt Burgſtraße 47 be

indet, wurde zu dieſer Frage Stellung genommen. Der Vor
itzende Schoenlank gab einen kurzen Geſchäftsbericht, aus
em hervorging, daß der Verband ſtändig an Mitgliedern zu

nimmt. Der Rechtsſchutz wird von zahlreichen Sogzialrentnern
wahrgenommen. Auffällig iſt die ſtarke Zunahme der
Sterblichkeit unter der Mitgliedſchaft, die nicht zuletzt ein
Zeichen wirtſchaftlicher Not ſein dürfte. Schoenlank erklärte daß
der Fürſorgeausſchuß der Stadt Halle auf den Antrag des
Zentralverbandes hin beabſichtige, ab 1. Oktober die Sozial-
renten nicht unweſentlich zu erhöhen. Wenn die ihm geworde-
nen Mitteilungen zutreffen ſo werden die Richtſätze 47,50 und
68 Mk. betragen. Nachdem noch auf verſchiedene interne An
gelegenheiten eingegangen wurde, die zum Rücktritt des Geſamt-
vorſtandes geführt hatten, ſetzte eine lebhafte Ausſprache über die
Geſchäftsführung ein, in der alle Kollegen ſich mit dem Verhalten
des Vorſtandes einverſtanden erklärten. Dieſer wurde daraufhin

einſtimmig nEs wurde ferner beſchloſſen, die nächſte öffentliche Verſamm-
ung am Sonntag, dem 9. Oktober, vormittags 10 Uhr, im „Volks-
pat abzuhalten. Folgende Entſchließung fand einſtimmige An-
nahme:

„Die Sozialrentner e Kußern ihre Befriedigung über die
weitere Erhöhung der halliſchen Richtſätze, erwarten ſedoch, daß bei
der immer weiter ſteigenden Teuerung die vom Verband ſeit
langem r Richtſätze von 50 und 75 Mk. eingeführt
werden. ie Sozialrentner Halles mißbilligen den Verſuch, durch
die in den burg Dyende eine Bettelaktion zu ihren Gunſten ein-
uleiten. Die Sozialrentner erwarten für jahrzehntelang der Ge-ſie geleiſtete Arbeitsdienſte eine Unterſtützung aus öffent-

lichen Mitteln, die zur Pflichtleiſtung werden muß, ſo lange bis
die Jnvalidenrenten derart erhöht ſind, daß eine öffentliche Ünter-
üprma überflüſſig wird. Kein Sozialrentner darf ſich eine

nterſtützung aus der Hindenburg-Spende erbetteln.“

Gelbſchnabel oder Grünſchnabel?
Gibt es ſchwarze Laufenten mit gelben Schnäbeln? Mit dieſer

eminent wichtigen Frage hatte ſich die 3. Strafkammer des Land
h Halle etwa fünf Stunden lang in einer Privat
lageſache zu beſchäftigen. Die gewöhnlichen Sterblichen und die

sfrauen werden die Enten ja viel weniger nach dem Laufen,
ondern mehr nach ihrer Eignung für die Bratpfanne beurteilen,

und auch bei der Farbe wird man die weißen wohl vorziehen,
weil das Fehlen des Farbſtoffes die Haut bedeutend zarter er
ſcheinen läßt. Ueber die Frage, ob der Schnabel gelb oder nicht,
hat ſchon im Jahre 1924 ein harter Streit in den GeflügelFach-

eitſchriften und in den Vereinsſitzungen getobt. Ja, die ganze
ereinigung iſt deswegen ſogar geſprengt worden und die aus

geſchloſſenen Separatiſten haben einen neuen Verein gegründe:.
Der Privatkläger, Vorſitzender des alten Vereins, Dr. B.

brachte ſogar zwei Enten mit, je einen Schwarz und einen Gelb
ſchnabel, in den Gerichtsſaal. Die Viecher in ihrem Korbe be
nahmen ſich recht manierlich. Sie ſcheinen ſchon etwas von der
wunderſchönen halliſchen Sprache gelernt zu haben, denn ab und
z fragte in ſanftem Tone eines aus dem Korbe: „Wa?“

ngeklagte war der Vater der Laufentenzucht, wie ihn ſein Ver
teidiger ſo ſchön nannte. Der ſteht auf dem Standpunkt, es ſei
viologiſch nicht möglich, ſchwarzes Gefieder mit gelbem Schnabel
Rieen Der gelbe Farbſtoff in dem Tier zeige ſich mit der

eiſchung des Schwarz höchſtens als grünlicher Schnabel. Trete
das Gelb im Schnabel zu ſehr hervor, ſo leide auch das Schwarz
des Gefieders darunter. Nun berichtet aber Dr. B. als Bericht
erſtatter in einem Fachblatte: an der Ausſtellung in Hannover
n ſchwarze Gelbſchnäbel vorhanden geweſen.“ Natürlich große

ufregung unter der Partei Grünſchnabel. „So ein Jgnorant.“
Dem Angeklagten als Hauptgegner werden nun noch verſchiedene
andere Fehler des Vorſitzenden mitgeteilt, und die unterbreitet
er dem Vorſitzenden des geſamten Bundes mit dem Antrag, Dr. B.
künftighin vom Preisrichteramt auszuſchließen. Dr. B. iſt näm
lich auch von einem anderen Preisrichter bei der Ausſtellung in
Hannover bös hereingelegt. Er hatte einen Erpel des Angeklagten
nicht prämiiert. Der andere Preisrichter, der Zweifel an der
Sachkenntnis des Dr. B. hatte, tauſchte dieſen Erpel gegen einen

chprämiierten um und holte dann Dr. B. heran: „Was finden
ie an dem Ervpel denn Schlechtes?“ Der Gefragte holt den

Erpel heraus: Ja, fühlen Sie denn nicht am Rücken die Rachitis?
Das Tier iſt degeneriert.“ „Nein, ich fühle nichts,“ war die
Antwort. Die ganze Sache ging ja eigentlich nur den Ehrenrat
des Bundes an. Der Angeklagte hatte das „Verſehen“ des Vor
ſitzenden als perſönliche Gehäſſigkeit gegen ſich aufgefaßt und
war in ſeinen Ausdrücken in dem Schreiben zu ſcharf geweſen.
So lief der andere zum Kadi. Teilweiſe waren dem Beſchwerde-
rer ſelbſt, übertriebene Berichte zugegangen, teilweiſe hat er
elbſt zu weitgehende Behauptungen aufgeſtellt, die er nicht be

weil konnte. So wurde er zu 40 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
ethe ſagt: „Es liegt ein tiefer Sinn im kindſchen Spiel!“

aber der tiefe Sinn noch vorhanden iſt, wenn die Erwach
ſenen ihre Spielereien zu ernſthaft nehmen?

Der Ferienaufenthalt im Eiſenhammer für die von der Arbeiter
Wohlfahrt verſchickten Kinder geht zu Ende. Alle Kinder befinden
ſich in beſter Geſundheit, was bei dem herrlichen Aufenthaltsort und
der guten Verpflegung nicht anders zu erwarten iſt. Am kommenden
J mittags 14.47 Uhr treffen die Kinder in Halle ein, und werden
ie halliſchen Kinder dort von ihren Eltern in Empfang genommen.

Die auswärtigen werden mit dem nächſten Zuge bis zu ihrem Heimat
bahnhof gebracht und dort von den Eltern abgeholt.

Reichsgeſetzliche Unfallverſicherung von Kraftfahrzeughaltungen.
m eigenſten Intereſſe aller Beteiligten wird darauf hingewieſen,

nicht nur die gewerbsmäßigen, d. h. lohnfuhrmäßigen, ſondern
auch alle nicht gewerbsmäßig betriebenen Krafttahrzeughaltungen der
reichsgeſetzlichen Unfallverſicherung unterliegen, ſofern hierbet Arbeit-
nehmer wie ſelbſtfahrende Angeſtellte. wenn auch nur ge entlich
oder zeitweiſe, beſchäftigt werden. Nicht gewerbsmäßig halten
werden alle Kraftfahrzeuge, die zu privaten, ſportlichen geſchä tlichen
oder beruflichen Zwecken Verwendung finden. Die Halter ſolcher
Fahrzeuge haben bei Vermeidung von Ordnungsſtrafen bis zu
1000 Mt. ihre Haltungen binnen einer Woche nach Jnbetr nahme
der Kraftſahrzeuge bei der zuſtändigen Genoſſenſchaſt für die Reiche-
unfallverſicherung der FahrzeugHaltungen (Berufsgenoſſenſchat Nr. 68)
in Berlin SW. 11, Kleinbeerenſtraße 25, durch Vermittlung des
hieſigen Verſicherungsamtes. Schmeerſtr. 1, anzumelden.

Schwergewichtsboxkampf im Straßengraben. Zu einer nicht
alltäglichen Arbeit wurde am Mittwoch gegen 17 Ühr die Feuer-
wehr nach der Leipziger Chauſſee gerufen. Dort war ein mit
Sand beladener Laſtkraftwagen von einem anderen Kraftwagen
angefahren worden, wobei der Führer des Laſtkraftwagens die

ewalt über die Steuerung verlor und in den Straßengraben
tß Nach etwa 34ſtündiger Tätigkeit der Feuerwehr wurde das

aus dem Graben gezogen. Es mußte abgeſchlepp:
erden.

eſtrafter Leichtſinn. n der Großen Ulrichſtraße wurde eine
19jährige Radfahrerin, welche verfuchte zwiſchen einem Laſtkraftwagen
ne einem Straßenbahnwagen drcheuſaxren, von letzterem angefahren.

ie Radfahrerin kam zu Fall. An der Ecke Geiſtſtraße und Neumarkt-
raße wurde eine Frau von einem Motorrad ahrer angefahren und zu
oden geworfen.

Auf der Straße zuſammengebrochen.
Zzemieng en adfahrer aus nicht bekannter Urſache zu Fall

er das Beländer in die Anlagen. r Verunglückte trug eine klaffen
unde ag der Stirn davon und klagte über innere Schmerzwurde mittels Krankenwagens dem EliſabethKrankenhaus z

Das be Blatt wird heute natürlich Saat ein na
daß an dem Unglück einzig und allein die SPD. ſchuld iſt.

Am Martinsberg kam

Aus bürgerlichen Blättern 277 wir einen Schritt, den der
Verein mitteldeutſcher Zeitungsverleger gegen
den Regierungspräſidenten in Kaſſel unternommen hat. er
Regierungspräſident hat den Landrat des Kreiſes Marburg an-
ewieſen, die amtlichen Beziehungen zur „Ober heſſiſchene mit ſofortiger Wirkung zu löſen, weil er eine
ritik an der preußiſchen Regierung in der Form für

unzuläſſig gehalten hatte. Dieſe „amtkichen Beziehungen
beſtanden in einem Vertrage, durch den ſich die Zeitung verpflichtet
hatte, alle amtlichen Bekanntmachungen des Kreiſes zu einer be
ſonders niedrigen Anzeigengebühr zu veröffentlichen. Als Gegen-
leiſtung wurde der Zeitung das Recht gegeben, ſich als „amtliches
Verkündigungsblatt für den Kreis Marburg“ zu begeichnen.

Wir ſind nicht unterrichtet, in welcher Form ſich die Kritik der
„Oberheſſiſchen Zeitung“ bewegt hat, gehen aber wohl nicht fehl
in der Annahme, daß ſie auf derſelben „ſachlichen“ Höhe ſtand
wie die gehäſſigen Angriffe, die andere rechtsſtehende Blätter, auch
ſolche im Regierungsbezirk Merſeburg gegen Regierungsſtellen ſich
erlaubten, und denen deshalb

ſchon vor Jahren das Recht, ſich amtlichen Charakter bei-
zumeſſen, entzogen

wurde. Es iſt dies alſo abſolut nichts Neues. Trotzdem hat ſich
jetzt der Verein mitteldeutſcher Zeitungsverleger zu folgender
Erklärung veranlaßt geſehen:

„Die Bevölkerung hat ein Recht, von den Behörden zu for-
dern, daß ſie ihr die amtlichen Anordnungen und Verfügungen
auf die zweckwäßigſte und ſchnellſte Weiſe zur Kenntnis bringen.
Die Behörden erfüllen mit der Veröffentlichung der Bekannt-
machungen eine ſelbſtverſtändliche Pflicht. Ohne Zweifel ſind
die Tageszeitungen hierzu das einzige zweckmäßige Mittel. Die
gehörigen aller politiſchen Richtungen haben das gleiche Recht,
in den Zeitungen ihrer Richtung von den behördlichen Bekannt-
machungen Kenntnis zu erhalten. Mit der Uebernahme dieſer
Aufgabe tritt die Preſſe in keinerlei Abhängigkeitsverhältnig zu
der inſerierenden Behörde. Eine gegenteilige Auffaſſung würde
das gefährden, was wir für unſer höchſtes Gut halten: die
Reinheit der deutſchen Preſſe. Eine Preſſe, die durch Anzeigen
aufträge irgendwelcher Art käuflich wäre, hätte das Recht ver-
wirkt, als Sachwalterin öffentlicher Jntereſſen aufzutreten.

Die Maßregelung der „Oberheſſiſchen Zeitung“ ſtellt ſich als
Verſuch dar, durch Verhängung wirtſchaftlicher Nachteile die
freie Meinungsbildung der Redaktionen zu beeinfluſſen und zu
beſchränken. Hierin ſieht die berufene Standesvertretung eine
Korr Beeinträchtigung der Freiheit und Reinerhaltung der

reſſe.“
Das ſind ja recht nette Grundſätze, die der Zeitungsverleger-

verein da ausgekramt hat. Bis jetzt hatte er ſie wahrſcheinlich in
einem verſtaubten Winkel liegen. Und jetzt hat er ſie wohl nur
hervorgeholt, um gegen republikaniſche n r damit zu
paradieren. Wir nehmen gn, daß dieſe Grundſätze nicht erſt ſeit
dem Jahre 1918 beſtehen, ſondern ſchon zu Zeiten der Monarchie
beſchloſſen wurden. Wo hat man aber damals etwas gehört da-
von, daß auch ſozialdemokratiſche Zeitungen genau mit demſelben
Maße gemeſſen werden müßten wie regierungsfromme bürgerlicke
Blätter? Wo hat man ſich denn zu jener Zeit dafür eingeſetzt,
daß auch den ſozialdemokratiſchen Zeitungen die öffentlichen Be
kanntmachungen gegeben werden müſſen? Nichts hat man davon
erfahren, und

auch heute noch werden ſozialdemokratiſche Zeitungen
dabei ausgeſchaltet,

und während jedes bürgerliche Winkelblatt in gewiſſen Kreiſen die
Bekanntmachungen gegen Bezahlung zur Veröffentlichung erhält,
übergeht man unſere Preſſe gefliſſentlich, obwohl in unſeren
Blättern die Kritik, die wir. für unbedingt notwendig halten und
jedem einzelnen das Recht dazu zuſprechen nicht in der ge
häſſigen Form geübt wird, wie das in der Rechtspreſſe ſo oſt
geſchieht. Hat ſich denn der Zeitungsverlegerverein ſchon jemals
veranlaßt geſehen, gegen die Schreibweiſe gewiſſer Blätter vor
zugehen und darauf hinzuweiſen, daß es das Anſehen der Preſſe
erfordere, daß die Kritik immer ſachlich bleibt, wobei Schärfen
ja gar nicht einmal ausgeſchloſſen zu werden brauchen. Nie-
m als hat das der Zeitungsverlegerverein getan, ſo oft er dazu
Gelegenheit fand, wenn die Rechtspreſſe die Republik und ihre
Organe in der ſchamloſeſten Weiſe beſchimpfte. Hier auf einmal
fühlt er die Meinungsfreiheit der Preſſe gefährdet, wo eine Regie
rungsſtelle ſich mit ganz fairen Mitteln gegen das Beſpeien eines
Blattes zur Wehr ſetzt. Oder ſollen die Regierungsſtellen etwa
immer ſtillhalten, wenn ſie beſudelt und die einzelnen Perſonen
ſogar perſönlich durch den Dreck gezogen werden, daß kein Hund
ein Stück Brot von ihnen nehmen möchte? Wir wiſſen doch aus
der Vergangenheit, daß man keine Rückſicht nahm und Verleum-
dungen auf Verleumdungen häufte, nur um mit der Perſon auch
die Sache zu treffen. Hat man doch ſogar den erſten Reichs
präſidenten dadurch frühzeitig unter die Erde gebracht.

Die Reinheit der deutſchen Preſſe! Wer lacht da? Wo und
wann hat der Zeitungsverlegerverein ſich darum gekümmert?

Man blicke doch einmal in dieſe „reine“ Preſſe hinein!
Wir haben ja erſt kürzlich an einem Vorkommnis in dem anhal-
tiniſchen Städtchen Jeßnitz gezeigt, wie dieſe „Reinheit“ aus-
ſieht. Und man ſehe ſich die Zeitungen alle doch mal auf ihren
Anzeigenteil an, und man wird ſtaunen über die Sauberkeit, die
darin herrſcht. Dabei iſt noch gar nicht einmal alles zu erkennen,
was für ſaubere Dinge ſich da abſpielen. Nur der Eingeweihte
weiß es. Vor einiger Zeit hat ja mal ein halliſcher Profeſſor über
die bürgerliche Preſſe einen Vortrag gehalten, und er hat ganz
deutlich auf den kapitaliſtiſchen Charakter derſelben hingewieſen.

Jn erſter Linie kommt das Jnſeratengeſchäft,
und der Redakteur, der etwa anderer Meinung iſt, kann ſein
Bünde! ſchnüren. Solche Leute kann ein bürgerlicher Verleger
nicht gebrauchen. Gegen den Profeſſor t ſpäter ein Redakteur
einer halliſchen bürgerlichen Zeitung T ing genommen, und er
wollte dafür ſorgen, daß der Profeſ' für die Proklamierung
ſeiner Anſicht eine Naſe bekommt. Er das ſchön bleiben laſſen,
weil er oder ſein Verlag ſelbſt dabei m m meiſten abbekommen
hätte.

Wir empfehlen alſo dem Zeitungsverlegerverein, ſein Hand
aus dem Spiel zu laſſen, wo er ſie ſich nur verbrennen kann. Er
mag von allem anderen reden nur nicht von der Reinheit der
Preſſe“ und der „Nichtkäuflichkeit“ derſelben. Dieſe Schwäre wird
an unſerm Volkskörper ſo lange haften bleiben, ſolange unſere
Wirtſchaft vom Kapitalismus beeinflußt wird.

Sangerhauſen. Mißbhrauch der Hindenburaſpende? Jn
den Kreiſen des vermögenden Bürger unſerer Stadt ſtreitet man ſich
in nicht gerade kameradſchaftlicher Weiſe über die Verwendung der
Gelder der Hindenburaſpende. Die Aerzteſchafſt will das Ergebnis
der Sammlung durch einen größeren Betrag weſentlich erhöhen wenn
die Gelder für lokale Zwecke verwendet werden. Das Gezöänk im
Lager der ſatten Bürger ginge uns wenig an, wenn die öffentliche
Diskuſion nicht bewieſen hätte. daß es auch in Sangerhauſen möglich
iſt, Miftel für die gen beitliche Förderung der Bevölkerung flüſſio
zu machen. Seit Ja! braucht Sangerhauſen dringend en Turn-
halle und eine Schwin deanſtalt. Bisher ſcheiterten alle Projekte
wegen Mangel an Jetzt, da mit dem Geben“ politiſcheProvaganda artrieben en kann, erinnert man ſich an lokale Be
dürfniſſe Aber viel t iſt der Turnhallenbau immer noch nur
etwas Nebenſächliches.

Sangerhauſen De Wink mit der Erdachſe. Jm ver
gangenen Frühfahr hat e e Roſenſtadt Sangerhauſen von befreundeter
Seite zwei Schwäne geſchenkt erhalten. Seither beleben die Tiere
den dem „Roſarinm' vorgelagerten Dreierteich und erhöhen den Reiz
der ſtädtiſchen Anlagen. Bisher konnte die Stadtverwaltung, wahr-
ſcheinlich der Wohnungsénot wegen, ſich nicht entſchließen, den Tieren

Die Meinungsfreiheit der Preſſe.

eine Schutzhütte bauen zu laſſen. Am vergangenen Sonnabendabend
oder nachts haben nun unbekannte Tierfreunde dieſen Mangel be

hoben vielmehr wollten ihn beheben, denn am Sonntagfrüh ſchwamm
ein gekentertes Schwanenhaus in den Waſſern des Dreierteiches.
Wenn die primitive „Notwohnung' auch ſofort wieder entfernt wurde,
ſo veranlaßt der Streich doch vielleicht den Magiſtrat, für die Schwäne
einen Wetterſchutz bauen zu laſſen.

Sangerhauſen. Der Harzer Großviehmarkt, der auf dem
Schützenplatz abgehalten wurde, lockte wohl viele Beſucher, aber wenig
Käufer. Ter Antrieb von Pferden und Rindern war gut, hingegen
die Beſchickung des Schweine- und Kleinviehmarktes ſchlecht. Die
am Tage vorher auf demſelben Platze ſtattgefundene Zuchtviehver-
ſteigerung der mitteldentſchen Rotviehzüchter hatte wahrſcheinlich den
Bedarf zum großen Teil gedeckt, denn die von ihnen aufgetriebenen
Tiere fanden faſt alle einen Känufer.

Kelbra Landverpachtung. Am Dienstagabend fand in der
Beyerſchen Gaſtwirtſchaft die Verpachtung einer Anzahl Ackerparzellen,
dem Frl. Auguſte Hanke gehörig, ſtatt. Hier wurden wohl infolge
des herrichenden Landhungers hohe Pachtgebote abgegeben; der
Morgen wurde mit 62 Mk. ja in einem Falle mit 75 Mk. bezahlt.
Dabei müſſen wir auf ein bedenkliches Sympton aufmerkſam machen.
Durch die fortgeſetzte Abgabe von ſtädtiſchem Land auf der ſogenannten
Stadtgebreite zu Bauſtellen nimmt der ſtädtiſche Beſitz bedenklich ab.
Pflicht der Stadt iſt es, bei paſſender Gelegenheit Ackerparzellen oder
ein Planſtück zu kaufen und dann wieder als Pachtland den hieſigen
Einwohnern zur Verfügung zu ſtellen. Die Beſeitigung der Landnot
iſt eine kommunale Angelegenheit.

Eilenburg. Die Leiche des Mörders Stoppe wurde der
Anatomie der Unrverſitätsklinik Halle überwieſen, da es die Ange-
hörigen abgelehnt haben, an einer Beerdigung teilzunehmen.

Eilenburg Jn eine Baubnde eingebrochen wurde in der
Nacht vom Dienstag zum Mittwoch. Es handelt ſich um die Bau
bude der Firma Dyckerhoff Widmann welche zwecks Ausbeſſeruzgs-
arbeiten am Vobritzer Tamm aufgeſtellt iſt. Geſtohlen wurden den
Arbeitern gehörige Kleidungsſtücke als ein Pagr Waſſerſtieſel, ein Paar
Schaftſtiefel, ein geſtreiftes Hemd, eine Mancheſterhoſe und ein Fern-
glas. Von den Dieben konnte noch nichts ermittelt werden.

Eilenburg. Schon wieder an Selbſtmord. Jn der Nacht
vom Dienstag zum Mittwoch erhän e ſich im hieſigen Krankenhauſe
der landwirtſchaftliche Arbeiter Ka Bachmann aus Gallen. B. iſt
29 Jahre alt und hatte ein Blaſenle den und war deshalb ſchon wieder
holt im Krankenhauſe untergebracht. Er hatte ſich gegen Mitter-
nacht aufs Klo ett begeben. Dort löſte er ſeinen Verband und hat
ſich mit der Mullbinde an der Waſſerleitung aufgehängt. Es iſt dies
in kurzer Zeit der ſechſte Selbſtmord.

3erig S alan Die Straßenbau arbeiten auf derChauſſee Torgau Zwethau haben eine Verkehrshebung für unſere
Orte mit ſich gebracht, da alle Fahrzeuge, die ſonſt die andere Chauſſee
benutzen, umgeleitet werden müſſen. Selbſt die Poſtverbindung
Torgau-Prettin iſt dazu gezwungen. Aus dieſem Grunde ſind für
dieſe zwei Halteſtellen eingeführt worden. Einmal halten die Autos
am Bahnhof und außerdem am Gaſthof Winter. Jn Richtung Torgau
fahren die Wagen 6.35, 11.13 und 18.13 Uhr, während ſie in Richtung
Prettin um 9.18, 13.55 und 20.55 Uhr unſere Orte berühren.

Mückenberg. Mütterberatu n g. Am Freitag, dem 23. Sep-
tember, nachmittags */23 Uhr, wird hier im Gaſthaus „Ober“ eine
Mütterberatungsſtunde abgehalten.

Mückenberg. Gegen die Kulturregktion. Jn der am
Sonntag hier ſtattgefundenen Unterbezirkskonferenz des Ver-
bandes für Freidenkertum und Feuerbeſtattung wurde nachſtehende
Reſolution angenommen und an den Reichstag geſandt: „Die am
Sonntag, dem 18. September 1927, in Mückenberg tagende Kon
ferenz des Unterbezirks preußiſche Lauſitz vom Verband für Frei-
denkertum und Feuerbeſtattung e. V. Berlin wendet ſich. ganz ent
ſchieden gegen den Keudellſchen Reichsſchulgeſetzentwurf. Sie er-
hebt gegen dieſen Entwurf, der die Schule vollſtändig der Kirche
ausliefert, ſchärfſten Proteſt, fordert Entfernung des Religiöns-
unterrichts aus der Schule, die Einheitlichkeit und Weltlichkeit
des geſamten Schulweſens.“

newalde. Aus der Partei. Der Reichsſchulgeſetzentwurf
ſoll einem Vortrag in der am Sonntag dem 25. September, abends
7 Uhr, im Gaſthof „Zur Walke' findenden Mitgliederverſammlung
behandelt werden. Außerdem ſtehen andere wichtige organiſatoriſche
Angelegenheiten zur Beratung. Alle Mitglieder haben zu erſcheinen
Vor allem rechnen wir auf die Genoſſinnen, da auch für ſie der erſtere
Vortag viel Jntereſſe hat.

Grünewalde. Die Werbefilmvorführung am Sonn-
abend war gut berucht. Tie Veranſtaltung hat ſicher Eindruck
hinterlaſſen. Die Wirkung würde eine erhöhte ſein, wenn nicht
techniſche Mängel die Wirkung der Bilder beeinträchtigten. Die ſich
überſtürzende Abrollung der Filme war der Auſnahmefährgkeit
hinderlich. Jn Zukunft muß hier Abhilfe geſchaffen werden.

Grünewalde. Ans der Gemeinde. Die am Sonntag ſtatt
gefundene Gemeindevertreterverſammlung nahm zunächſt einige Dank-
ſchreiben über gewährte Unterſtützungen und Beihilfen an auswärtige
Organiſationen der privaten Fürſorge zur Kenntnis. Jn einem Fall
wurde anſchließend eine weitere Beihilfe bewilligt Ueber die An-
brinqung von Verkehrsſchildern für den Kraſtiahrzeugverkehr wurde
beraten. Der Rhenanta-Oſſag, Mineralöl A.G. in Leipzig, wurde
die Gebühr für die Errichtung einer Benzintanlſtelle auf 20 Mk.
ermäßigt für ein Jahr feſtgeſetzt. Weitere Gebührenregelung wird
von Jahr zu Jahr auf Grund nachzuweiſenden Um'atzes erfolgen.
Die durch Errichtung von Berg zenkſtellen bedingte Aufhebung der
Schwarz lagerung von Mineraſ lnd damit verbundene Einſchränkung
der Feuersgefahr ſoll ber Feſetzung der Gebühr berückſichtigt werden.
Für den Beſuch der Reichekonferenz für Kommunalvolitik am 20.
und 22. September in Magdeburg werden 30 Mk. bewilligt. Für
durch den Siedler P. M. aufzunehmendes Bandarlehen wird die
Bürqo'chaft übernommen. Jn der Anſiedlungs ſache K. und E wird
beſchloſſen. daß gegen die Erteilung der Anſiedlungsgenehmigung
Einwendungen nicht zu erheben ſind. Zum Forthildungsſchulausſchuß
iſt eine Nachwahl votweandig geworden. Als Vertreter der Arbeit
nehmer wird gewählt Lagerhaiter T. M. Eine geheime Sitzung
ſchloß ſich an.

Kleinleipiſch. Geneindevertreterſitzung. Am Freitag,
dem 23. September. m 20 Urr, findet im Hen'elſchen Loial eine
Gemeindevertreterſitzi ſtatt. Die Tagesordnung weiſt nur einige
Punkte auf, von denen der wichtigſte die „Pachtung des Schulfeldes
zur Anlegung eines Gemeindeſporiplatzes“ ſein dürfte.

Naundorf bei Lauckhammer. Gemeindevertreterſitzung.
Für Freitag den 23. September, abends 8 Uhr, iſt im Caſé Weſenigt
eine gußerordentliche Gemeindevertreterſitzung anberaumt, auf deren
Tagesordnung folgende Punkte ſteben: 1. Waſſerverſorgung der
Süd- und alten Poſtſtraße. 2. Eröffnung einer öffentlichen Fern
ſprechſtell-.

Naundorf bei Lauchhammer Neuer Konſumladen. Das
vom Kon umverein errichtete Gebäude iſt fertiggeſtellt. Auch mit der
Jnnencinrichtung iſt man ſoweit, daß die Vertauféſtelle am Dienstag,
dem 27. September. eröffnet werden ſoll. Wir haben dann, ebenſo
wie Bockwitz, zwei Verte lungsſtellen des Konſumvereins im Ort.

Naundorf bei Lauchhammer Schulvorſtandsſitzung. Die
letzte Schuivorſtand- ſitzung nahm zunächſt die Mitteilungen des Vor
ſitz nden über die Errichtung der Fortbildungsſchule und alle damit
in Verendung ſtehenden Maßnahmen entgegen. 39 Schüler, die als
Lehre hier beſchäftigt ſind, werden ſie beſuchen ſo daß 2 Klaſſen
eingerichtet werden wüſſen. Jnsgeſamt ſollen 160 Jahresſtunden
erteilt nerden, und zwar gemäß der erlaſſenen Richtlinien im Sommer
holbjahr 2 und im Winterhalhjahr 6 Wochenſtunden. Als Unterrichts
tage wurden Montag und Dienstag in Vorſchlag gebracht. Unter
richtsräume ſind die Klaſſen der neuen Schule, in die eine moderne
Licktanlage eingebaut werden ſoll.
vom Fortbildungeſchulausſchuß demnächſt entſchieden werden.
der Schulbauangelegenheit ſind Pläne und Koſtenanſchlag der Pe
gierung eingegangen. Da auch die Vorarbeiten des von der Gemei

Ueber die Unterrichtszeiten wird.
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Merſeburg Querfurt.
J

Merſeburg, den 22. September 10927.
Die Beleuchtungsverhältniſſe in der

Siedlung Frelimfelde.
Tr wiederholt iſt dem Magiſtrat auf dieſem Wege bekannt

geworden, daß ſeine lieben Untertanen aus der Siedlung
felde ganz und gar nicht mit ſeinen Entſcheidungen zufrieden
ſind. Alle Verhandlungen und ſchriftlichen Eingaben und An-
träge ſind bisher ergebnislos verlaufen. Die Siedlungseinwohner
wünſchen nämlich ſchon ſeit langen Jahren, an die Verſorgung
mit elektriſchem Strom r zu werden. Der Magiſtrat
hat dazu eine z echnung aufgemacht, die in von
insgeſamt 17 000 Mark für die Zuleitung bis zur Siedlung und
das Ortsnetz von 53 Siedlern auf einem Brett bezahlt werden
ſollte. Die Siedler waren bereit, etwa 6000 Mark als Anteil
unter der Bedingung zu übernehmen, bei einer ſpäteren Ein
gemeindung dieſe 6000 Mark zurückgezahlt werden. Dies wurde
abgelehnt. Der Grund für die Ablehnung kann nur der geweſen
fein, daß ſich erſt einmal eine Gasleitung, die in der Jnflations-
zeit gelegt wurde, verzinſen ſoll und die Siedler bis zum Sankt
NRimmerleinstag das traurige Gaslicht verbrennen ſollen. Die
Siedler haben damals, um überhaupt eine Beleuchtungsmöglich-
keit zu erhalten, alle Ausſchachtungsarbeiten ſelbſt koſtenlos ge
leiſtet. Den Dank dafür bekommen ſie jetzt zu ſpüren. Jetzt
müſſen ſie auch noch den ganzen Winter über die Laternen auf der
Straße ſelbſt anzünden. Alle modernen Einrichtungen elektriſcher

verloren, und das wur, weil es der Stadt Merſeburg einträglicher
erſcheint, das unrentable Gas gut verkaufen zu können. Hier
müßten wirklich die Stadtväter und der Magiſtrat von Merſe
burg ſelbſt bald zu der Einſicht kommen und für Abſtellung dieſer
Mängel Sorge tragen. Der Sportplatz der 9er und das Boots
haus an der Saale ſind ſchon ſeit ihrem Beſtehen an die Strom
verſorgung der Stadt bzw. Ueberlandzentrale angeſchloſſen, nur
den Siedlern wird dies durch das kurzſichtige Verhalten der Be
hörden unmöglich gemacht. 1000 neu zu errichtende Brandſtellen
geben nach den bereitgeſtellten Unterlagen eines Fachmannes
wohl die Grundlage einer ausreichenden Verzinſung. Bei den
nächſten Wahlen werden die Einwohner der Siedlung dieſe kurz-
ſichtige, allem Fortſchritt entgegenſtehende Stellungnahme des
Magiſtrats der Stadt Merſeburg berückſichtigen müſſen.

Ein Einwohner der Siedlung.

Die Merſeburger Nationalen und die Reichswehr. Jn Merſe-
hurg wird ber jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit in Men en
Patriotismus betrieben. Wenn es aber gilt, für einige Hundert
Reichswehrſoldaten freiwillig Quartiere bereitzuſtellen, dann gibt es
in Merſeburg nur ganz wenige Patrioten. Jm Auouſt und auch
jetzt wieder ſind trotz oftmaliger Aufrufe in den bürgerlichen Zeitungen
nur ſehr wenig Quartiere freiwillig gemeldet, ſo daß zur Zwangs-
einquartierung geſchritten werden mußte. Trotzdem die Reichswehr
ſich zum größten Teil nur aus rechtsgerichteten Kreiſen rekrutiert,
lehnen es gerade dieſe Kreiſe ab, ihre Reichswehrſoldaten auch nur

für eine Nacht zu beherbergen, trotzdem der Magiſtrat auch noch
Quartiergeld bezahlt.

Folgen des Wohnungselends. Jn der Schmalen Straße ſaß
Mittwoch vormittag ein junges Ehepaar beim Morgenkaffee auf der
Straße, die Möbel waren längs des Hauſes aufgebaut. Es handelte
ſich dabei um ein exmittiertes Ehepagar, das vor etwa Jahresfriſt
heiratete und bei Verwandten einzog. Es gab in dem Hauſe Streitig-
keiten und das Gericht ordnete Zwangsräumung an, die am Dienstag-

Verſorgung gehen hier draußen etwa 100 Familien für alle Zeit

Jubiläunumsrenntag in Halle.
LUeberraſchungen: ſchönes Wetter Quoten von 186 und 90.

Pferderennen und Sonnenſchein. Zwei Dinge, welche eigentlich in
Halle ſelten zuſammentreffen. Und dennoch war es geſtern zu den
Jubiläumsrennen, allen Skeptikern, welche ſich mit weiten Regen-
mänteln und Schirmen verſehen hatten, zum Trotz, doch der Fall.

Hierauf iſt wohl auch der für einen Wochentag gute Beſuch zurück-
zuführen. Da im allgemeinen recht guter Sport gezeigt wurde und die

Felder durchweg gut beſetzt waren, war der Umſatz am Toto ein ent
ſprechend hoher. Es iſt natürlich, daß bei ſolchen Feldern Ueber-
raſchungen nicht ausbleiben, was ſich in den Quoten von 186 und 90 Mk.
für 10 Mk. zeigt. Die einzelnen Rennen verliefen recht ſpannend und
intereſſant; auch blieben leider Stürze nicht aus und zwar gleich zwei
in einem Rennen. Glücklicherweiſe waren dieſelben für Reiter und
Pferd ohne Nachteil.

Es iſt zu wünſchen, daß die Abſchlußrennen am kommenden Sonntag

einen gleich guten Erfolg haben. Hansl.
Die Ergebniſſe:

1. en: 1. Dialetion (W. Heuer), 2. Donnerſchlag (W. Frantzke),g. Erlkönig II (Hauſer). Toto: e 78, Platz 23, 27, 15.
2. Rennen: 1. Mirko (H. Schnitzer), 2. Mainberg (v. Metzſch),g. Retarad (v. Götz). Toto: Sieg 90, Pklats 16, 13, 13.
t 3. Rennen: 4 Bernhardt (Hugenin), 2. Cypreſſe (Dreißig), 3. Larida

(Narr). Toto: Si eg 73, Platz 45, 13.
4. Rennen: 1, Avec Dieux (O. Schmidt), 2. Aufklärung (Lippa),

g. Rita (Tarras). Toto: Sieg 24, Platz 15, 33, 35.
5. nnen: 1. Firn II (Wolf), 2. Nundſchenk (Hauſer), 3. Blau-

felche (Bismark). Toto: Sieg 38, Platz x 7 gmboh, 3. D1 t
1. Enzian (v. Götz), 2. Fechterin (v. Jmhof), 3. amane. ine tberß Toto: Sie a Wirte 12, 17.

7. Rennen: 1. Vela (Narr), 2. Jrrlehre (Janke), 3. Logarithmus
Gachmeier). Toto: Sieg 186, Platz 39, 75, 17.

WALHALLA-THEATER
Ssonntag, den 26. September 1927, vormittags T Uhr, grosse

Internationale Ringkämpfe:
frankreich gegen Deutschlane

Nationale Boxkämpfe:

Leipzig gegen Halle
Siohe Plakate Veranstaltet von Germania Felsenfest“

un l

u BI u un
Stockholm.

des Stockholmer Sportfeſtes am Dienstag brachteer letzte Tader Diänlet Bücher Kohn Walpert des SC. Teutonia 1899 (Berlin)
e einen Erfolg in der 8321000-Meter-Staffel. Die Berliner ſiegten
in der ausgezeichneten Zeit von 7245,3.

nachmittag durchgeführt wurde.

Deutſchland Oeſterreich.
Die öſterreichiſche Landesmannſchaft trifft in Halle mit der deutſchen

Landesmannſchaft zuſammen und wird das dritte internationale Spielzum Austrag bringen. Die erſte Begegnung war in Wien anläßlich des
I. öſterreichiſchen Turn und Sportfeſtes. Sie verlief 7:2 für Deutſch

land. Die Kert; Spielbe egpnng war zum 2. Tſchechiſchen Turn und
Sportfeſt. Hier zeigten ſich die Oeſterreicher von der beſten Seite. Sie

Sonnabend, den 24. September, Uhr, im Z00

Begrüßeengsfeier
für die öſterreichiſchen und deutſchen Genoſſen

unter Mitwirkung des
Arbeiter-Sängerchors, Turn und Sportverein „Fichte“

und Expanderklub „Othello“.

Eintritt 0,30 Mk. Eintritt 0,30 Mk.

II

III

III
lieferten ihr beſtes Spiel und gewannen verdient 10:4. Für das dritte

piel iſt eine Mannſchaft aufgeſtellt, die ſehr viel neue Spieler hat.
er Bundesſpielausf W glaubt, mit dieſer Zuſammenſetzung das Beſter r zu haben. ir bringen im nachfolgenden die Mannchaftsaufſtellung beider Länder:

Oeſterreich: inden

n le 4adlau ienaſchka Langer J. Sekyrnjak(Wien 16) Wien 16) (Wien 16)Krreig Graſſinger Sagner K. Sekyrnjak(Wien 16) Wien 15) (Wien 16) (Wien 15) Wien 16)
Löchner Bobbe Engelhardt Eichner Kieſinger(GHalle) (Leipzig) (Magdeburg) Ludwigshafen) (Cannſtatt)

Schuchardt Hummiſch HoffmannSJena) Letpzig) GBerlin)lemt SchulzGerlin) Betr Gerlin)etram

Deutſchland: Leipzig)Erſatzſpieler: Kruſe (Bremen); Schroth (Leipzig).
Erſatz von Oeſterreich: Eichberger und Baer.

Probeſpiegefunden hat.
Die Auswahlmannſchaft fand ſich ſchnell und brauchte nur eine Um

tellung auf der linken Seite nach der Halbzeit vorgenommen werden.
er Torwart war gut. Die beiden Berliner Verteidiger zeigten ein

taktiſches Verteidigerſpiel. Die Läuferreihe war ſehr gut und lieferte
ein feines Störungs- und Aufbauſpiel. Der neuaufgeſtellte rechte
Läufer hat ſich neben ſeinen beiden Freunden glänzend bewährt. Rechts
außen, Halbrechter und Mittelſtürmer hatten ein durchſchlagendes, wohl-
berechnetes Spiel. Die linke Seite war zuerſt ſchwach. Eine Umſtellung
brachte erſt in der letzten Viertelſtunde den richtigen Griff.

Die beiden Ländermannſchaften treffen am So bend 19.30 Uhr

inter ſich, das am Sonntgg, in Magdeburg ſtatt-
ei dieſem Spiel wurde ſie folgendermaßen beurteilt:

Die ſt Mannſchaft hat bereits, wie ſchon gemeldet, ein K

nna(abends e Uhr) in Halle ein, wo ſie auf dem Thielenplatz von

Otto Käsemann

Helbra
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

Manufaktur u. Modewaren

Freistraße 87

Manufaktur u. Weißwaren

Betten Wäſche Wolle

A Ffüsſeben
Mansfelder Seekreis

Gebr. Callegaro
Gegründet 1893 en rran Gegrünget 1883

Manufakfturwaren
Damen- u. Herren- Konfektion

Schuhwaren
G Reelle Bedienung! vVillige Preiſel!
ruiale Siebigeröder Straße 10

Willi Ochsler
Hohe Torstraße 3

Fahrräder
S Reparatur werkstatt

5 ſualtäteduwaen 4

Bruno Ochsler
Eisloben, am Bergamt

Größles Schuhhaus
der Mansfelder Kreise!

um.
im September nach dem

Ritterhaug, Leipziger tn
Benutem Sie die günſtige

Kaufgelegenhelt für

J 7 I7 h

ardinen9
Dertyieb von Crreuqniſſen ſäch ſiſcher9ardinen- ahnen n meter 2

Leipziger-Str am Leipziger Turm

n znietncemn en
den halliſchen Arbeiterſportlern empfangen werden. 250 Spiellen
haben ihre x t x Vom Thielenplatz geht es ih Zuge nach dem Zoo, wo ein Begrüßungsaben

attfindet.
„„Am, Sonntag finden vormittags Werbeumzüge ſtatt. Jm
Stadi on am Geſundbrunnen folgt am Nachmittag die große inter
nationale Veranſtaltung. uerſt ſpielen die Jugendmannſchaften von
ß u n 3 ryorhagt. 9n Hauptfriel Deutſchlanderrei eigt 15.30 r E24 Uhr). Jn der Halbzeitpaufſe wird eine10x100-Meter-Stafette planen

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
Spiellente.

Der ihr e iepegnnegeg hat Sonnabend, den 24. September,
abends 19.15 Uhr, auf dem Thielenpkatz zu ſtehen. Anzug: Zivil, weißer
Schillerkragen, Regattamütze. Jeder Verein hat unbedingt ſein Schlag-
zeug mitzubringen. J. A.: P. Hennicke.

Handbaſ
Für Sonnabend 7 Uhr haben im Zoo zu erſcheinen: ABV. Kröll-witz 3 Mann, RegattaKlub 1 Mann. Umzug Süden: Fichte 6, Minerva

Wörmlitz 6, Sportluſt 6, Othello 6. Umzug Norden: Fichte 6. ASC. 6,
Trotha 6, Seeben 3, ABV. 3. Sonntag 1 Uhr Stadion: ichte
Ammendorf) 4, Regatta-Klub 2, ASC. 1, Osmünde 3, Dieskau 3,
Seeben 2, Bennſtedt 3, Wörmlitz 2, Queis 3, Othello 3.

Bereinsmitsteilungen
RegattaKlub Halle e. V. Die Schwimmſtunden am Freitag müſſen

ausnahmsweiſe von 8 bis 10 Uhr abends ſtattfinden.
SFC. Svportluſt 07, Halle. I., II. und 1. Jugendmannſchaftereitag. den 23. September, 20 ühr, bei Hübner, Mannſchaftsſitzung.

iſt Pflicht. Nichterſcheinen wird beſtraft. Paſſive Mitglieder

willkommen. (5028Rundöfunf-Brogramme.
Leipzig (Welle 365,8).

reitag: 12 Uhr: Mittagskonzert des Symphonie- ers.16.390 bis 18 Uhr: Nachmittagskonzert des Symphonie-Orcheſters. 18.95
bis 18.30 Uhr: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen anf dem Bücher
markt. 18.30 bis 18.55 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhaufen.
19 bis 19.30 Uhr: Wiſſenſchaftlich-mediziniſche Vorträge: „Zelle, Gewebe
Qrgane. 19.30 bis 20 Uhr: Hans Teßmer, Dramaturg der Stagtsor
Wie entſteht eine Opernpremiere?“ 20 Uhr Wetterdienſt. 20.15 iKonzert. 22 Uhr: Preſſe und Sportdienſt. 22.15 bis 24 Uhr: Zunkbrett

Köntaswuſterhanſen (Welle 1250).
Freitag: 15 bis 15.30 Uhr: Dr. James Simon: „Einführung

in die muſt alt wen Gattungen: Oper und Muſikdrama.“ 15.35 bis
15.40 Uhr Wetter- und Börfendienſt. 16 bis 16.30 Uhr: Fr. Dr. TuragndWever: „Die kritiſchen Tage im Leben der Frau. 16.30 bis 17 Uhr:
Schulkundliche Fragen in Dialogform (Schulrat Georg Wolff, Stephan

onetzky). 17, bis 17.30 Uhr: Dr. Paul Fechter: „Zum 10. Todestage
Fr. Theodor Viſchers.“, 17.30 bis 18 Uhr: Felix Stiemer: „Der Tichter
als Geſtalt und Symbol, eine Geſchichte des literariſchen Ruhms.“ is
18.30 Uhr. Dr.-JIng. E. H. Böker, Remſcheid: „Was ſind Edelft

m

18.30 bis 18.55 Uhr Engliſch für Fortgeſchrittene. 18.55 bis 19.20 Ühr:
Dr. Schneider: „Wie lieſt man den Handelsteil einer Zeitung 1926
bis 19.45 Uhr: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Aerzte. 20.30 Uhr: Zur

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulz
für Lokales und Kommunalpolitik: G. Kaſparek: für Gewerk-
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielep o für Svort, Rund
funk und Jugend: r Habicht; für den Anzeigenteil:Wilh Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.Druck 5alleſche Gensſſenſchaftsbuchdruckere e. G m b. H Har- 4244

August Aokermann's Sohn

Jnh.: Paul Ackermann
Telephon 350 Eisleben Freistr. 96-99

Fabrikution chirurg. gnſtrumente
orthop. Maſchinen, künſtl. Glieder
Speztatitäten in Korsetts, Soling. Stahl-
Waren. Optische Abteilung, Brillen

Leder

Trinict deuen fatteunere ch auſ MoinereſEſsſeben Bei II
Steinweg 6 Telephon 153buttgr larbegte ſlrAlpden voll heinfſre, man rcatadgekogtzuwerden sahne J Hallft man II II In

4. S6hudomann Trauringe, Schmuckwaren

kisleben, Sangerhäuser Str. 37

R enn
s Eigene Reparaturwerkstatt

Wilhelm Wegfrab
kis ſoeben

Freistrabe [4

kisenwaren

Uhrmacher

Eisleher Lichtspiele
leden Dienstag und Freitag Programmwechsel

O U. T. Lichtswiele
Inhaber: A. Giesenberg

r

Die kühlen Abende werden Sie daran erinnern,

d 7eiwäre Kleſciuumge
zu sorgen.

Unsere noch hulig eingekauften Waren werden auch bg verkauft
Die Preise steigen!

A. Golcdist
0 Die richtige Einkaufsquelle für Bekleidung jeglicher Art! o
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Gr. Ulrichstr. und am Reileck
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An
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1. Adter, Der Marxismus als prolstariache Lebens

Z. Marx-Engeis, Das Kommunistische Hanifest 0.80

4. mMarx, lohnarbeit und Kapital 930
S. Engels, Entwieklung des Sozialismus von der

Utopie zur Wizsenzchaſt.

S. Kautsky, Die erletrn
Programm

Deine Zeit ist anapp
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Carl Razemann

Erede Nrichstraße 40.
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Kredit auch
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und hoher.

Soeben erschienen-

Harry Pomela-
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Der Arbeitgeberverband überſandte am 20. d. M. nach einer
beim Reichswirtſchaftsminiſter vorgenommenen Beſprechung betr.
denn höherer Kohlenpreiſe an die Arbeitnehmerorgani-
ſationen folgendes Schreiben: o

An die am Tarifvertrag beteiligten Arbeiterorganiſationen
3. Hd. des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands,

Bezirksbureau
Betr. Löhne. Halle a. S., Ladenbergſtr 39.
Vorgang: Verhandlungen v. 9. d. M.

Entſprechend unſerer uſage haben wir uns erneut an den
Herrn Reichswirtſchaftsminiſter mit der Bitte gewandt, durch
uſtimmung zu einer geringen Erhöhung der Kohlen

preiſe uns die Möglichkeit zu einer angemeſſenen Erhöhung
der Löhne zu geben. Der Herr Reichswirtſchaftsminiſter hat
uns heute eröffnet, daß er z. Zt. aus allgemein-politiſchen
Gründen einer Kohlenpreiserhöhung nicht zuſtimmt.

Wir bedauern dieſe Stellungnahme des Herrn Reichswirt-
ſchaftsminiſters im Jntereſſe unſerer Belegſchaften und des
Bergbaues, da ſie uns der Möglichkeit beraubt, eine
auch von uns als erwünſcht empfundene angemeſſene Lohn-
erhöhung durchzuführen.

Glückauf!
Arbeitgeberverband für den Braunkohlenbergbau E. V.

Der Vorſtand (gez.): Piatſchek.
Die Geſchäftsführung (gez.): Grumbrecht.

Durch dieſes Schreiben des Arbeitgeberverbandes wird erneut
beſtätigt, daß die Unternehmer nicht gewillt ſind, die Forderung
der Belegſchaften zu erfüllen. Durch die neue Ablehnung iſt

der Kampf im mitteldeutſchen Bergbau unvermeidlich geworden.
Die Arbeiterſchaft hat alle Veranlaſſung, ihre Anſtrengungen
zu verdoppeln, um die Hartnäckigkeit der Unternehmer zu
brechen. Mit aller Kraft muß herangegangen werden, damit b i s
zum 25. September der letzte Mann ſeinen
Ja en igsseeteronterſgrteten und abgegeben

a t.

Wir wiſſen, daß ein Teil der Unternehmer die reaktionäre
lohnpolitiſche Einſtellung der Herrn Piatſchek, Leopold und Ge
noſſen als den Bergbau ſchädigend betrachten, doch ſind dieſe in
der Minderheit und müſſen ſich dem Diktat des Arbeitgeber-
verbandes fügen. Die Tatſache des ſtarken Belegſchaftswechſels,
ſowie die überaus ſtarke Abwanderung der alten eingearbeiteten
Arbeiter mit ſeinen ſchädigenden Wirkungen, hat dieſe Einſicht,
wenn auch ſpät, aufkommen laſſen.

Die Abwälzung der Schuld auf den Reichswirtſchaftsminiſter
entbehrt nicht einer gewiſſen Komik. Es wundert uns nur, daß
man dieſen nicht auch für die bis jetzt beſtehenden ſchlechten Löhne
der Braunkohleninduſtrie verantwortlich macht. Die Arbeiter in
der Braunkohleninduſtrie haben wahrhaftig keine große Uryſache,
dem Reichswirtſchaftsminiſter Kränze zu flechten, aber den mittel-
deutſchen Arbeitern ſowig der Oeffentlichkeit einreden zu wollen,
als ſei der Miniſter der Schuldige, daß die Forderungen der Ar
beiter nicht erfüllt werden können, iſt eine etwas ſtarke Zumutung.

Nein, Herr Piatſchek, den traurigen Ruhm,
in einer der beſtflorierenden Jnduſtrie die ſchlechteſten Lohn

und Arbeitsverhältniſſe
mit allen Mitteln herbeigeführt zu haben, gebührt Jhnen zueinem erheblichen Teil. Die reaktionäre lohnpolitiſche Einſtellung

der führenden Perſonen des Arbeitgeberverbandes hat die Tat-
ſache gezeitigt daß die Werke Taubenſchlägen
gleichen. Oder trifft es nicht zu, daß von allen Teilen Deutſch
lands Arbeiter herangeſchleppt werden, um nur einigermaßen die
Belegſchaften aufzufüllen? Wir haben die Auffaſſung, daß der
Reichswirtſchaftsminiſter gewiſſe Erfahrungen mit den Unter
nehmern gemacht hat, die ihm zur Vorſicht mahnen.

Wenn der Reichswirtſchaftsminiſter auf Grund ſeiner Unter-
ſuchungen und Reviſionen der Braunkohlenwerke zu dem Er-
gebnis gelangt, daß

die geforderte Lohnerhöhung ohne Preiserhöhung von den
Werken getragen werden kann,

ſo liegt unſerer Anſicht nach nicht nur das Recht, ſondern die
Pflicht vor, gegen Preiserhöhungen zu votieren. Die ablehnende
Stellung des Reichswirtſchaftsminiſters kann nur ſo gedeutet
werden, daß die geforderte Lohnerhöhung ohne
Preiserhöhung möglich iſt. Das der Wirtſchaftsminiſter
die gebotene Vorſicht bei Anträgen auf Kohlenpreiserhöhung
walten läßt, iſt berechtigt und das er bei Anträgen auf Braun-
kohlenpreiserhöhung ſich vergewiſſert, ob eine ſolche Notwendigkeit
tatſächlich vorliegt, findet unſern vollen Beifall. Es kann nicht
beſtritten werden, daß trotz allen Lamentos

die Geſchäftsergebniſſe der Werke von Jahr zu Jahr günſtiger
geworden ſind.

Die durchgeführten Rationaliſierungsmaßnahmen, ſowie die
Techniſierung der Betriebe haben einen Grad erreicht, bei dem
mit wenigen Menſchen erhebliche Leiſtungen er-
reicht werden. Die letzten Jahre bilden einen ſchlagenden Beweis
dafür, daß die Selbſtkoſten erheblich gefallen ſind.
Ständiges Sinken der Belegſchaften, ſtetiges Steigen des Abſatzes
iſt zu verzeichnen. Gerade die verfloſſenen acht Monate im laufen-
den Jahr zeigen eine Förderſteigerung, wie ſie noch niemals er
reicht worden iſt. Alle dieſe Tatſachen ſind dem Reichswirtſchafts-
miniſter nicht unbekannt und haben ihn ohne Zweifel zu ſeiner
Stellungnahme beſtimmt.

Anders läge die Sache, wenn tatſächlich unter Einbeziehung
der Gewinne aus Nebenprodukten ſich klar herausſtellen würde,
daß die erhobenen Forderungen der Arbeiter von den Werken
nicht erfüllt werden können. Jn dieſem Falle würde es ein Ver
brechen an den Arbeitern der mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie
ſein, wenn der Wirtſchaftsminiſter von ſeinem Vorrecht Gebrauch
machen würde; ſtehen doch die Löhne 30 bis 100 Prozent unter
den Löhnen anderer Jnduſtriearbeiter.

Der Kampf unvermeidlich.
Erneute Ablehnung der Forderungen der Bergarbelter durch den Berzarbeiterverband für den

»mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau.

Drittes Blatt. Donnerstag, den 22. September

Die taktiſchen Manöver der Unternehmer, die Gewerkſchaften
als Vorſpann für ihre Preispolitik zu benutzen, müſſen ſcheitern.
Die Gewerkſchaften haben ibre Forderungen an die Unternehmer
im Braunkohlenbergbau e die zuſtändige Stelle gerichtet, ſie
haben mit dem Reichswi Haftsminiſter in dieſer Angelegenheit
nichts zu tun.

Die Antwort der
Unternehmer muß heißer

Reſtloſes Unterſchreiben der Kündigungszettel bis Sonntaag,
den 25. September.

Ber jelzung zum Jndufſtrieverband
Bier ewerkſcha ſten der Nahrungs- und Genuß-

mitte gewerbe haben Bereinigung beſchlofſen.
Leipzig, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)

Am Mittwoch iſt es nach wochenlangen Vorarbeiten gelungen,
vier Gewerkſchaftsrerbände zu einer einheitlichen Organi-
ation zu verſchmelzen. Stundenlange Debatten wurden in
n letzten Tagen für und wider die Verſchmelzung geführt und

mit Spannung ſahen alle der Abſtimmung entgegen. Die Bött-
cher und Fleiſcher erklärten ſich einſtimmig für die Ver-
ſchmelzung, der Lebensmittel- und Getränkearbei-
ter- Verband ſtimmte mit 61 gegen 5 Stimmen dafür, die
Nahrungs- und Genußmittelarbeiter mit 57 gegen
6 Stimmen. Somit iſt die Verſchmelzung der vier Verbände zu
einem einzigen Verbande, dem Nahrungsmittel- und
Getränkearbeiter-Verband, erfolgt. Die weiteren
Tagungen werden unter dem Zuſammenſchluß erfolgen.

Verbanöstage.
Lebensmittel- und Geträn'earbeiter.

Die Berſchmeizungsf ge.
Am zweiten Verhandlungstag des außerordentlichen Verbands

tages der Lebensmittel- und Getränkearbeiter in Leipzig wurden
in der Diskuſſion über den Vorſtandsbericht an Hand ört-
licher Vorkommniſſe Anregungen gegeben über die Ausbildung
des Nachwuchſes, die Lehrlingsfrage und Bekämpfung der Sonn-
tags und Nachtarbeit. Der Einſtellung des Verbandsvorſtandes
zur Hochhaltung der Diſziplin wurde allgemein zugeſtimmt. Aus-
ſtellungen an der Tätigkeit des Verbandsvorſtandes wurden nicht
gemacht. Roeſeler wies auf die Eingabe der Reichs-
müllerverbände an das Reichsarbeitsminiſte-
rium zur Frage der Arbeits zeit hin, die einfach unerhört
i und energiſch zurückgewieſen werden müſſe. Vorſitzender

ackert wies die falſche Auffaſſung zurück, als ob ohne beſondere
Beiträge die Jnvalidenunterſtützung weiter ausgebaut werden
könne. Die Entlaſtung des Verbandsvorſtandes wurde einſtimmig
ausgeſprochen.r Zuſammenſchluß der Verbände ſprach ein
leitend Vorſitzender Backert. Die Organiſationen ſind auf den
Beruf aufgebaut. Der Verband der Lebensmittel- und Getränke-
arbeiter, urſprünglich auch Berufsorganiſation, hat ſich bald für
die Betriebsorganiſation entſchieden. Er hat
eine beſſere Jntereſſenvertretung in der Zuſammenfaſſung der
Arbeiter des Betriebes geſehen. Die Zuſammenſchluß-
beſtrebungen in den Verbänden der Nahrungsmittel- und
Genußmittelinduſtrie beſtehen ſeit Anfang der 9er Jahre. Von
unſerer Seite wurden ſie immer abgelehnt, bis der Ge-
werkſchaftskongreß in Leipzig 1922 zur Schaffung größerer Ver-bände die Reſolution Dißmann annakm, die den Juſmanenſchiuß

auf der Grundlage der Betriebsorganiſation forderte; für dieſe
Reſolution hat auch die Vertretung unſeres Verbandes geſtimmt.
An den nun in Angriff genommenen Verhandlungen der Ver-
bände der Lebens- und Genußmittelinduſtrie zur Schaffung einer
allgemeinen e Organiſation beteiligten ſich die Gaſtwirts-
rfen die Tabakarbeiter und Böttcher nicht; jede Organiſation

tte für ſich beſondere Gründe. Backert ſchilderte dann diehiſtoriſche Entwicklung der weiteren Verhandlungen bis zu dem

Zeitpunkt, wo die Verbände der Lebensmittel- und Getränke-
arbeiter, der Nahrungs- und Genußmittelarbeiter, der Fleiſcher,
Böttcher und Weinküfer in ihren Verbandstagen zur Ver-
ſchmelzungsfrage Stellung nahmen. Der Satzungsentwurf, das
Ergebnis dieſer Verhandlungen, ſchlug die Erfaſſung aller Arbeiter
der Lebensmittel- und Genußmittelbetriebe vor, die auch der
Augsburger Verbandstag beſchloß. Dagegen iſt nun von ver-
ſchiedenen Verbänden Einſpruch erhoben worden, wobei die Ein-
ſprüche der Fabrikarbeiter nd des Verkebrsbundes nicht zu be-
reinigen waren. Auch der ADGB. nahm Stellung gegen den
Organiſationsbereich, den d Satzungsentwurf vorſieht. Backert
erinnert zum Schluß noch den Kartellvertrag des Nahrungs-
und Genußmittelarbeiterverbandes mit dem Verkehrsbund, der
auch dem Satzungsentwurf widerſpricht und behandelt dann die
wichtigſten Beſtimmungen des Satzungsentwurfs und die hierzu
geſtellten Anträge. Als zweiter Referent beſchäftigte ſich
Tröger beſonders mit den Einſprüchen der Fabrikarbeiter und
des Verkehrsbundes, worauf die Ausſprache einſetzte.

r

Jn der Ausſprache über den Zuſammenſchluß wurden beſon-
ders der Kartellvertrag des Denag mit dem Ver-
kehrsbund und der Satzungsentwurf kritiſiert. Der Kampf
für und gegen die Verſchmelzung wurde immer ſchärfer, und
gegen Mittag ſtieg die Spannung aufs höchſte, als Graßmann
vom ADGvB. auf Anfrage eines Diskufſionsredners die Entſtehung
des Kartellvertrages nach den Akten der Denag den Delegierten
ur Kenntnis brachte und mitteilte, daß der Denag bereitfei, dem Kartellvertrag nach Rückſprache mit den anderen

rgarbeiter auf dieſes Schreiben der

Verbänden, die über den Zuſammenſchluß beraten, zu kün-
digen. Man beſchloß, den Vorſitzenden der Denag. Kühr-
meyer, zu einer Erklärung darüber zu veranlaſſen, wie ſeine

Die Angabe, daß der Reichswirtſchaftsminiſter aus allgemein
politiſchen Gründen zu ſeiner Stellungnahme gekommen ſei,
ſcheint nur vorgeſchoben. Die Ablehnung der Forderungen kann
aus dem im Schreiben des Arbeitgeberverbandes angeführten
Grund nicht ſtichhaltig begründet werden. Eine Ausrede, nichts
weiter. Von der nunmehr eingetretenen Situation werden eine
ganze Anzahl Werke nicht angenehm berührt ſein. Wenn ber
den großen Konzernen die ausgeſprochene Hoffnung beſteht, eine
Anzahl Werke bei dieſer Gelegenheit loszuwerden, ſo haben
letztere kaum Luſt, ſich das ſchmerzſtillende Halsband ſelbſt an
zulegen. Daß das Schreiben den Eindruck erwecken ſoll als hätten
die Vertreter der Organiſationen die Unternehmer ſchließlich ge-
beten, ſich zwecks Preiserhöhung an den Wirtſchaftsminiſter zu
wenden, iſt mehr als originell, findet aber wohl ſeine Erklärung
dadurch, wie man ganz richtig vermutet. daß die erneute Ab-
lehnung der Forderungen allen Arbeitern bekanntgemacht werden
würde. Wir ſtellen feſt, daß

die Arbeitnehmerorganiſationen zu keinem Zeitpunkt die
Unternehmer gebeten haben, zwecks der Kohlenpreisfrage zum

Reichswirtſchaftsminiſter zu gehen.
Die nach dieſer Richtung von den Unternehmern an ſie gerichtete
Einladung wurde mit ger Entſcjedenbeit abgelehnt.

Organiſation ſich zu dem Kartellvertrag ſtellt. Kührmehyer
gab die Erkläru ung ab, daß dem KHartell ſoeben vom Verbands-
tag der Denag die Zuſtimmung, die zu ſeiner Wirkſamkeit er-
forderlich ſei, verſagt wurde, daß der Kartellvertrag alſo
nicht mehr beſtehe.Jn der Nachmittagsſitzung beantragten die Gegner der Ver-
ſchmelzung mit Rückſicht auf die neue Situation die Ver-
tagung des Verbandstages um 1 Stunden, um ſich über die
Sachlage auszuſprechen. Noch Wiedereröffnung des Verbands-
tages gab Brückl im Auftrage der 26 Gegner der Verſchmelzung
folgende Erklärung ab:

„Diejenigen Delegierten des Verbandstages der Lebensmittel-
und Getränkearbeiter, die ſich aus organiſatoriſchen Gründen
egen den Zuſammenſchluß zu einem großen Verbande wandten,
ehen nach wie vor im Zuſammenſchluß zu einem ſolchen Verband

nicht die Vorteile, die ein Teil der Verbandsdelegierten vom Zu-
ſammenſchluß erhofft. Nachdem jedoch der Verbandstag der
Bäcker dem Kartellvertrag mit dem Verkehrsbund ſeine Zu-

beiterſchaft geben aber auch dieſe Delegierten in ihrer Mehrzahl
ihre Zuſtimmung zum Zuſammenſchluß.“

W Schlußwort erklärte Vorſitzender Backert Nachdem der
Verbandstag des Denag dem Kartellvertrag ſeine Zuſtimmung
nicht gegeben hat, derſelbe alſo beſeitigt iſt, erſuche ich die Dele
ierten, einſtimmig der Verſchmelzung zuzuſtimmen. Jm neuen
erbande werden wir u ganze Kraft einſetzen, um nicht nur

die Intereſſen t erufsgruppen zu wahren, ſondern auchdie Geſamtorgani ation mit allen Kräften vorwärts zu bringen.
(Starker anhaltender Beifall.)

Die dann vorgenommene namentliche Abſtimmung über die
Verſchmelzung ergab: 61 Stimmen Ja, 5 Nein und eine
Stimmenthaltung.

Gegen die vom Arbeitsgericht in Dresden anläßlich
eines Streiks in der Firma C. D. Hermann (Dresden) ergangene
einſtweilige Verfügun r h die Dele-gierten des 23. Außerordentlichen Verbandstages der Lebens-
mittel- und Getränkearbeiter in einer ſcharfen Entſchließung.
Die Delegierten ſehen in der Verfügung einen Eingriff in
das w. der Arbeitnehmer zugunſten der Arbeit-

eber. Das Vorgehen des Gerichts erweckt den Anſchein, als ob
u 153 der Gewerbeordnung auf Umwegen wieder Geltung

erhalten ſoll. Die Delegierten erwarten von dem Arbeitsgericht,
daß einſtweilige Verfügungen bei wirtſchaftlichen Kämpfen keine
Anwendung finden.

Nahrungs- und Genußmittelarbeiter.
Zweiter Tag.

Die nach dem Geſchäftsbericht einſetzende Diskuſſion auf dem
Verbandstag der Nahrungs- und Genußmittelarbeiter zeigte, daß
die Delegierten mit den Maßnahmen des Verbandsvorſtandes ein
verſtanden waren. rn wurde dem Vorſtand Entlaſtung
erteilt Das Verhalten des Reichsverſicherungs-
amte gegenüber der Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie-
Berufsgenoſſenſchaft wurde ſcharf kritiſiert. Allen Jnſtanzen der
Arbeiterbewegung, die für die Beibehaltung des geſetzlichen Ver
bots der Nacht- und Sonntagsarbeit in den Bäckereien eintreten,
ſprach der Verbandstag ſeinen Dank aus. Die Bäckerei- und
Konditoreiarbeiter werden weiterhin verpflichtet, jedes ungeſetzliche
Anſinnen der Unternehmer abzulehnen. Jm übrigen wird der
Verbandsvorſtand beauftragt, bei den Länderregierungen ſich für

die Anſtellung beſoldeter oder ehrenamtlicher Bäckereikontrolleure
einzuſetzen. Schließlich wird in einer Entſchließung gegen den
Entwurf zu einem Berufsberatungsgeſetz Stellung genommen
und von der Geſetzgebung das paritätiſche Mitbeſtimmungsrecht
der Gewerkſchaften, die Anerkennung der Gewerkſchaften als wirk
ſchaftliche Jntereſſenvertretung für die Lehrlinge ſowie die tarif-
liche Vereinbarung der Entſchädigung und Arbeitsbedingungen
für die Lehrlinge gefordert.

Zum Hauptpunkt: Errichtung eines Jnduſtrie-
verbandes für die geſamte Nahrungs und Genußmittel
induſtrie ſprach Verbandsvorſitzender Diermeier, der ſich mit
roßer Schärfe für den Zuſammenſchluß einſetzte. Die
apitaliſtiſche Konzentration zwinge die Gewerkſchaften, neue und

beſſere Organiſationsformen zu ſuchen. An das Referat ſchloß
ſich eine längere ausgiebige Debatte an.

Redakteur Lankes erklärte ſich als Gegner des Zu-
ſammenſchluſſes. Der ganze Verlauf Ausſprache zeigte
jedoch, daß die überwiegende Mehrheikfür den An
ſchluß war. Jn namentlicher Abſtimmung wurde mit 57 gegen
ß Stimmen der en zu einer Einheitsorganiſation
beſchloſſen, ferner wurde die Nichtanerkennung des mit dem Verkehrsbund abgeſchloſſenen Kartellvertrages deſchloſſen und der

Verbandsvorſtand beauftragt, in neue Verhandlungen einzutreten.
Jn der Beratung zum Statutenentwurf der Ein

heitsorganiſation, wozu viele Anträge vorliegen, wurde
gemäß den Vorſchlägen der antragſtellenden Kommiſſion ver-
fahren. Der Verbandsvorſtand erklärte ſich damit einverſtanden,
daß die Einheitsorganiſation den Namen „Nahrungs- und Gennuß-
mittelverband“ führt.

Böttcher. Weinküfer und Hilfsarbeiter.
Leipzig, 20. September. (Eig. Bericht.)

Der Verband der Böttcher, Weinküfer und Hilfsarbeiter iſt,
wie der Zentralvorſitzende Fürchtenicht auf der Leipziger
Tagung des Verbandes hervorhob, von der Kriſe in einer nie
geahnten Weiſe mitgenommen worden. Die Zahl der
beſchäftigten Böttcher iſt, von den Brauereien abgeſehen,
überall zurückgegangen. Die älteren Böttcher in den
Großſtädten konnten bis heute nicht wieder in Arbeit gebracht
werden. Dies iſt der Hauptgrund zum Anſtoß für die Ver-
ſchmelzung des Verbandes in der Gründung eines Nahrungs-
mittel- und Getränkearbeiterverbandes. Bei einer Mitgliederzahl
von 8500 ſind 1926 allein 184 000 Mk. Arbeitsloſenunterſtützung
ausgezahlt worden. Der Kaſſenhbeſtand wurde vollſtändig erſchöpft.
1927 gelang es wieder, ein Kaſſenvermögen von über 100 000 Mk.
anzuſchaffen.

Der Anſtoß zur Miteinbeziehung der Böttcher in den neu
zugründenden Jnduſtrieverband gab der Bundesausſchuß in
Berlin. Er machte den Weg frei.

Die Verdrehungen des Berichterſtatters der kommuniſtiſchen
„Sächſiſchen Arbeiterzeitung“ gaben dem Verbandstag Ver-
anlaſſung, den Vertreter der Zeitung nicht mehr zum Verbands-
tag zuzulaſſen. Selbſt der Kommuniſt Schröder mußte zugeben
daß der Bericht in der „Sächſiſchen Arbeiterzeitung“ mit den
Tatſachen nicht übereinſtimmt.

Beamtenbeſprechun en im Reichsfinanzminiſterium
Die Spitzenverbände der Beamten hatten geſtern eine Be-

ſprechung im Reichsfinanzminiſterium Jn dieſer Beſprechung hat
laut „Vorwärts“ die Regierung den Vorſchlag gemacht, die Vor-
ſchüſſe, die am 1. Oktober bezahlt werden ſollen, je nach den Be-
ſoldungsgruppen zu ſtaffeln. Der Allgemeine Deutſche Beamten-
hund forderte. daß jedem Beamten ohne Rückſicht auf die Gehalts-
gruppe ein Vorſchuß von 40 Mk. gegeben werde. Dieſem Vor-
ſchlag habe ſich ſchließlich auch der Deutſche Beamtenbund ange
ſchloſſen.

Bon Enttäuſchun z zu Enttäuſchung.
Der Kongreß des kommuniſtiſchen Gewerk-

ſchafts bundes in Frankreich iſt am Montag in Bordeaux
in Gegenwart von 2800 Delegierten eröffnet worden. Die Aus-
ſprache über den Rechenſchaftsbericht wurde durch eine ſehr
veſſimiſtiſche Rede des Sekretärs Monmouſſeau ein-
geleitet. Er vertrat zum allgemeinen Erſtaunen der Mehrheit
der Verſammlung den Standpunkt, daß die Methode und die
Taktik des kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsverbandes ſtarker
Peformen bedürfen. Der Gewerkſchaftsbund habe einen
großen Fehler begangen, indem er die Löſung der Probleme, die
vor allem die Arbeiter berühren, zu ſehr von theoreti-
ſchen, ſtatt von praktiſchen Ceſichtspunkten aus
anfaſſe. So ſei der Gewerkſchaftsbund von Enttäuſchung
zu Enttäuſchung geſchritten Das bätte begonnen mit
dem Fiasko des Generalſtreiks gegen den Marokko-Krieg und ge-
endet mit demſelben Fiasko bei der Organiſation eines General-
ſtreiks für Sacco und Vanzetti.

Man

d

könnte ſich über dieſe Offenheit des Redners freuen,ſtimmung nicht gab, glauben dieſe Delegierten daß die bisherige
bewährte Organiſatiensform unſeres Verbandes auch im neuen
Verbande geſichert iſt. Jm Jntereſſe des großen Gedankens ge-
werkſchaftlicher Konzentration und im Jntereſſe der geſamten Ar-

daß die Kommuniſten trotz Eingeſtehens
Nuchwenn man nicht wüßte, d iihrer eigenen Fehler doch in derſelben Weiſe weiterwurſkeſn

bei uns in Deutſchland iſt es nicht anders
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Hungerkünſtler und Bieleſſer im Tierreich.
Ein See-Elefant, der täglich faſt vier Zentner Fiſche verzehrt. Das gefräßige Krofobdil.
Der verräteriſche Kuhmagen. Tiere im Biutrauſch. Der Hungerſtreit des Hechtes.

Die künſtlich ernährte Rieſenſchlange. Tiere, die niemals freſſen.

Von M. A. von Lütgendorff.
Vor kurzem konnte man in einem Fachbericht leſen, daß ein

im Tierpark zu Stellingen gehaltener See-Elefant jeden Tag
385 Pfund Fiſche verzehrt; ein anderes Tier derſelben Gattung,
der durch ſeine Dreſſurkünſte bekannte See-Elefant „Nauke“,
braucht täglich 150 Pfund Fiſche, um ſatt zu werden. Das ſind
recht anſehnliche Mengen; 150 Pfund Fiſche bilden, aufeinander-
gebäuft, einen ganz ordentlichen Berg. Aber man muß auch
bedenken, daß die beiden See-Elefanten wahre Rieſentiere ihrer
Art ſind: „Nauke“ wiegt 1800 Pfund, und der Körper des
zweiten Vieleſſers hat eine Länge von 5 Meter. Solche Kör-
per können natürlich nur durch gewaltige Nahrungsmengen er-
halten werden, und die beiden See-Elefanten bilden daher auch
keine Ausnahme unter den Rieſen des Tierreichs. Als der For
ſcher Mitchell-Hedges vor einigen Jahren ſeine aufſehenerregen-
den Beobachtungen an den im Karibiſchen Meere lebenden
Rieſenfiſchen veröffentlichte, erzählte er auch von ſeinen Unter-
ſuchungen über den Mageninhalt der von ihm gefangenen Fiſche.
Er konnte ebenfalls Rieſenzahlen über die Gefräßigkeit der
großen Meeresbewohner mitteilen. Jm Magen eines Haifiſches,
der 612 Pfund ſchwer war, fanden ſich 170 Pfund Fiſche, unter
ihnen ein Stechrochen, der allein 50 Pfund wog, und vermutlich
von dem Haifiſch auf einmal verſchlungen worden war; der
Magen eines 1912 Pfund ſchweren Schaufelhais enthielt ſogar
200 Pfund Nahrung.

Magenunterſuchungen an Tieren bringen dem Naturforſcher
überhaupt oft recht wiſſenswerte Aufſchlüſſe über die Lebens-
weiſe der verſchiedenen Tierarten und verraten manches vom
Speiſezettel ſchwer zu beobachtender Lebeweſen. Jm Verlauf
ſeiner Jagdreiſen in den Gebieten des oberen Nils unterſuchte
z. B. Ad. David einmal den Mageninhalt eines Krofodils und
förderte dabei zwei Hufklauen einer großen Pferdeantilovpe, eine
38 Zentimeter lange, untere Kinnlade eines anderen Krokodils,
Rippen von Gazellen und Antilopen und eine große Zahl Fiſch-
knochen zutage, auch fand er Kieſel- und Quarzſteine, die das
Tier wohl zu ſich genommen hatte, um die Nahrung im Magen
zermahlen zu können. Die Krokodilmahlzeit, die man ſich nach
dieſen ſchönen Reſten zuſammenſtellen könnte, weiſt jedenfalls
auf einen geſegneten Appetit hin. Die Magenunterſuchung
einer vor einigen Jahren in Urfahr bei 'inz a. D. geſchlachteten
Kuh brachte ebenfalls ſeltſame Ergebniſſe; dieſer vielgeprüfte
Magen enthielt: einen Löffel, drei Meſſer mit Griffen, drei
20 Zentimeter lange Eiſennägel, ſechs Schrauben, eine Patrone,
eine Glocke und einen Hausſchlüſſel.

Sehr wichtig ſind Magenunterſuchungen dann, wenn man den
Schaden oder Nutzen ermitteln will, den Tiere durch ihre Ge-
fräßigkeit anrichteten. Auf dieſe Weiſe hat man z. B. erkannr,
daß ſich der Fuchs in Maikäferjahren als tüchtiger Helfer bei
der Käferbekämpfung nützlich macht, mit Vorliebe die eierſchweren
Weibchen ſchädlicher Schmetterlinge der Spanner und der
Spinner verzehrt und auch da, wo Nonne und Kiefernſpinner
in größeren Maſſen auftreten, an der Vertilgung dieſer Schäd-
linge mithilft. Den großen Schaden, den die Seemöven und die
Kormorane der Fiſcherei zufügen, iſt erſt durch Magenunter-

ſuchung dieſer Tiere feſtgeſtellt worden. Denn ohne die Unter
ſuchung hätte man es wohl kaum möglich gehalten, daß eine
Seemöve täglich 200 junge Heringe oder andere kleine Fiſche
frißt, was einen jährlichen Abgang von 73 000 Jungfiſchen be-
deutet, und daß der Magen eines Kormorans einen zwei Fuß
langen Meeraal, t
Pfund andere Fiſche enthielt. Jm Ve hältnis zu ihrer Körper-
größe ſind dieſe Vögel ſicherlich ganz erſtaunliche Vielfreſſer,
und der Elefant, der am Tage etwa 200 Pfund Nahrung zu ſich
nimmt, lebt recht beſcheiden im Vergleich zu dieſen Nimmer-
ſatten im Vogelreich.

Manche Tiere ſcheinen einen unſtillbaren Hunger zu beſitzen;
ſie freſſen zuweilen ſo leidenſchaftlich gern, daß ſie jedes Maß

ſturmvögel, gewaltige Tiere mit einer über zwei Meter weiten
Flügelſpannung, die ſich derart vollgefreſſen hatten, daß ſie ſich
im wahrſten Sinne des Wortes nicht mehr rühren konnten Sie
waren auch nicht imſtande, zu fliehen, als ſich ihnen die Hunde
der Expedition näherten, um ſie zu ſangen. Auch der Marder
kennt keine Grenzen, wenn er das friſche Blut ſeiner Opfer
trinkt. Er nimmt ſich dabei oft ſo, daß man von einem wirk-
lichen „Blutrauſch“ ſprechen kann, da er in dieſem Rauſchzu
ſtande gewöhnlich gleich am Ort ſeiner Mordtätigkeit, z. B. im
Hühnerſtalle ſelbſt, zu Boden ſinkt und einſchläft, ſo daß er dann
dem Menſchen wehrlos in die Hände fällt.

Jm Gegenſatz zu dieſen Vielfreſſern gibt es aber auch Hunger-
künſtler im Tierreich. Zu ihnen gehören vor allen Dingen jene
Tiere, die während ihres ganzen Lebens überhaupt nur einmal
ſatt werden. Dieſe Beſcheidenſten aller Lebeweſen finden ſich im
Reich der Jnſekten, unter denen es blutſaugende Arten gibt, die
nur dann ihren Hunger ſtillen können, wenn ſie gerade auf die
einzige Tierart treffen, deren Blut ſie zur Nahrung brauchen.
Da kommt es denn oft genug vor, daß ſie dieſem einzigen Tier
im Laufe ihres kurzen Daſeins nur einmal begegnen. Manche
Schmetterlinge aber nehmen, ſo lange ſie leben, überhaupt keine
Nahrung zu ſich. Einige Tierarten überſtehen Hungerzeiten ohne
Schaden; die ſonſt ſo gefräßigen See-Elefanten leben in der
Paarungsperiode und in der Zeit, in der die Jungen geworfen
werden, ohne Nahrung, und die Pinguine finden auf ihren Wan-
rungen über das Eis oft wochenlang keine Löcher, durch die ſie
ins Waſſer zu ihrer Nahrung gelangen können. Daneben gibt
es aber auch freiwillig faſtende Tiere. Was manche Lebeweſen
in dieſer Hinſicht leiſten können, zeigen uns am beſten die Be
obachtungen, die man an gefangenen Tieren immer wieder
macht. Merkwürdig iſt, daß ſich in der Gefangenſchaft oft ge-
rade ſolche Tiere als Hungerkünſtler exweiſen, die freilebend
ausgeſprochene Vielfreſſer ſind. So kann der wegen ſeiner Ge
fräßigkeit geradezu gefürchtete Hecht, wie erſt kürzlich erfolgte
Unterſuchungen ergaben, in der Gefangenſchaft einige Monate
lang ohne Nahrung verbringen, und die 8 Meter lange Rieſen-
ſchlange, die gegenwärtig im Zoologiſchen Garten in Rom ge-
halten wird, hatte ebenfalls freiwillig einen ſo lange dauernden
Hungerſtreik angetreten, daß man ſie ſchließlich künſtlich ernäh-

einen dreipfündigen Salm und über zwer

rverlieren. Der Südpolforſcher Prof. Drygalſki beobachtete Rieſen

ren mußte, um das koſtbare Tier nicht zu verlieren. Daß Vögel
im Käfig oft freiwillig hungern, iſt bekannt.

Zu ſehr bedeutſamen Ergebniſſen haben ſeinerzeit die
„Hungerproben“ geſührt, die man im Verlauf freiwilliger oder
unfreiwilliger Faſtenperioden an Tieren vornahm. Beſonders
wichtig war die beobachtete Gewichtsabnahme in der nahrungs-
loſen Zeit. Dieſe Verminderung des Geſamtgewichts ging bei
Süßwaſſerpolypen nur bis zu einem Zweihundertſtel und bei
Strudelwürmern ſogar nur bis zu einem Dreihundertſtel des
Normalgewichts, während junge Aale nach einer 43 Tage dauern
den Faſtenzeit etwas über die Hälfte ihres Körpergewichts ein
gebüßt hatten. Bei dieſen Hungerproben hat ſich herausgeſtellt,
daß ein 10 Gramm ſchweres Goldhähnchen in 38 Tagen, eine
18 Gramm ſchwere Rauchſchwalbe in vier Tagen und ein Kondor
in 42 Tagen verhungern müſſen.
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Eleftriſche Haſenjagd.
Jmmer mehr neue Arten aufregenden Sports werden erfunden.

Jetzt hat man in England Windhund-Rennen hinter elekriſchen
Haſen eingeführt. Auf der beſonders dazu angelegten Rennbahn
in „White City“ bei London kommen Tauſende von Zuſchauern
herbei. Es gibt natürlich einen Totaliſator und Buchmacher. Die
Wetten ſind häufig ſehr hoch. Für die Rennen dient eine kreis-
förmige Bahn von etwa 8 Meter Breite. Der elektriſche Haſe
läuft auf einer Schiene in 128 Meter Abſtand von der äußeren
Umzäunung. Vom Beobachtungsturm aus kann durch Schalter
die Geſchwindigkeit des künſtlichen Haſen ſo reguliert werden,
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daß er immer etwa 2 Meter vor den verfolgenden Windhunden
dahinraſt. Am Schluß eines jeden Rennens verſchwindet der
Haſe durch eine kleine Oeffnung in einem Schuppen, wohin ihm
die Hunde nicht folgen können.

Auch Hürdenrennen werden ſo veranſtaltet. Dabei läuft
natürlich der Haſe durch eine kleine Oeffnung unter der Hürde,
während die Hunde das Hindernis überſpringen. Der Haſe läuft
mit einer Höchſtgeſchwindigkeit von 65 Kilometern die Stunde,
alſo etwa wie ein D-3Zug. Um ihm die nötige Schnelle zu geben,
läßt man ihn zunächſt einmal die Bahn umkreiſen. Dann fällt
die Flagge des Starters, und die Hunde werden zugleich los-
gelaſſen. Da ſich die armen Tiere furchtbar abhetzen und doch die
dahinraſende Beute niemals erreichen, ſo iſt dieſe Art von Sport
ohne Frage eine böſe Tierquälerei. Was werden ſich die Briten
wohl als nächſte Sportverrücktheit ausdenken

Sie: „Verflucht ſei der Tag, an dem wir geheiratet haben
Er: „Da haſt du Unrecht. Jſt es doch der einzige Tag, an

dem wir glücklich gewefen ſind.“

Der Narr seines &Schicksals.
Von Wilhelm Fitzner.

13 (Nachdruck verboten.)Kinder der Liebe werden außerehelich und ehelich gezeugt, er
fahrungsgemäß außerehelich weit öfter. Die andern alle ver-
danken ihren Urſprung der Befriedigung eines Bedürfniſſes,
ganz unabhängig von jener hohen, himmelſtürmenden Liebe.
Und dazu gehörſt du. Siehſt du noch nicht, daß du alles unter
einem ſchiefen Geſichtswinkel betrachtet haft? Deine Erleb-
niſſe ſind allzu menſchlich. Tragiſch iſt an ihnen nur, daß du
ſie unter dem Einfluß eines falſchen Urteils, einer herkömm-
lichen hartherzigen Geſellſchaftsanſchauung falſch gedeutet haſt.
Du haſt die petitio principii vorweggenommen. Unehelich ſein,
heißt verdorben ſein. Jſt es nicht ſo?“ Konrad ſah ihn ver
zweifelnd an: „Und wenn, was hilft mir das alles? Kann es
mein bisheriges Leben auslöſchen?“ Das war dem Freunde
doch zu bunt.
Biſt du ein Weib oder ein Mann? Du haſt doch vorhin ſelbſt
geſagt, daß du zur Vernunft kommen willſt, wenn ich dir die
fixe Jdee nachweiſe. Das iſt geſchehen, denke ich. Haſt du nun

„Jch habe keinen Mut zu einemnoch mehr einzuwenden?“
neuen Leben. Mir iſt, als hätte ich ein Kainszeichen auf der
Stirn. Jch kann doch keinen Menſchen mehr glücklich machen.
Und wer das nicht kann, was ſoll der hier?“ „Du biſt ein
fürchterlicher Eſel,“ ſagte Moſer ingrimmig. „Entſchuldige,
aber ich habe keinen anderen Ausdruck für dich und deine Ver-
bohrtheit. Du haſt keinen Mut zum Leben? Ein Menſch zu
dem eine Tote ſolche Worte geſprochen findet keinen Mut?
Den Himmel wollte ich erobern, wenn nir das Schickſal ine
Stunde gönnte wie dir.“ „Begreifſt du nicht, daß mich die
Erinnerung an all den Schmutz in meinem Leben immer nie-
derdrücken muß,“ fragte Konrad aber in ſeinen Augen glomm

Moſer ſchüttelte ſich. „Einſchon ein ſchwaches Leuchten auf.
Ungeheuer bringt man leichter zur Strecke, als deine Schwer-
blütigkeit und Querköpfigkeit. Du biſt ja gar nicht ſo ſchlecht
geweſen, wie du dir einbildeſt, Menſch. Du haſt dich für deine
Tante verprügeln laſſen, du biſt ausgerückt, als man deine
Mutter beſchimpfte, du haſt Erna Wolters aufgegeben, weil du
dir unwürdig vorkamſt. Du haſt dem Alten ehrlich geſagt, daß

bei 'ner Dirne warſt, als er dir ſein Mädel geben wollte.
Jch habe alles ſehr gut behalten, wenn's auch ſo lange her iſt,
wie unſere Freundſchaft, daß du mir das anvertraut haſt. Viel-
leicht beſinnſt du dich noch auf den Abend, als ich dich in der
Stampe anſprach. Du gefielſt mir, weil ich dir dein Unglück
an der Naſenſpitze anſah. Weißt du das noch?“ Konrad
nickte. Das Leuchten ſchwand aus ſeinen Augen. „Weißt du
auch,“ fragte der andere weiter, „daß Lore oben mit einem an-
deren im Bett lag, während du unten geduldig warteteſt?“
„Willſt du mich wieder ekend machen Konrad bebte am ganzen
Leibe. „An der Lore haſt du zehn Jahre feſtgehalten,“ fuhr
Moſer unbeirrt fort. „Und wenn ich dich einmal recht verſtan-
den habe, aus keinem anderen Grunde, als aus Dankbarkeijt.
Sie hatte dir deiner Meinung nach das Leben gerettet.
Willſt du nun noch behaupten, daß du eine unmoraliſche Natur
biſt? Freund, das Leben liegt vor dir wie der liebe FrüMina.

glaubensſtarken Worte klangen wie Evangelium. Konrad
fühlte plötzlich wieder die freie ſtolze Stimmung in ſich auf-
ſteigen, die über ihn gekommen war, als er den Brief ſeiner
Mutter geleſen hatte. Das ſtille Leuchten wuchs in ſeinem Ge-
ſicht. „Jch habe kein Organ für die Welt, in der ich jetzt atmen
ſoll,.“ ſagte er langſam. „Doch, ich will's verſuchen, in ihr zu

„Kreuzbomben,“ brüllte er, „nun hör aber auf.

leben, will wie ein Kind von vorn anfangen, dir und meiner
Mutter zuliebe.“ Moſer ergriff ſeine Hände und drückte ſie er-
ſchüttert. Dann wandte er ſich ab. Seine Augen waren feucht.
Sie ſtanden lange in Gedanken verſunken. „Dieſer Nach-
mittag gehört dir, Mütterlein,“ ſprach Konrad vor ſich hin. „Jch

muß dir danken und dir Blumen bringen.“ Er legte die Hand
über die Augen. „Auch der Abend ſoll dir gehören. Da leſe ich
noch einmal dein Vermächtnis und dann Jmmenſee.“
„Jmmenſee?“ fragte Moſer erſtaunt. „Ja, Jmmenſee. Jch
muß eine Hoffnung ſuchen, die an einem See ſchläft.“

Jrgendwie war der Wille dieſes Menſchen einmal gebrochen
worden, vielleicht, als er ſich zu ſtark aufgebäumt hatte. Jn

jener Kindheitsſtunde konnte das geweſen ſein, als er der Bru-
talität des Betrunkenen widerſtanden hatte. Oder war es die
andere Stunde geweſen, jene, nach der er zu der Dirne ge-
gangen war? Er fand nicht die Kraft, ſich von Lore ohne ein
letztes Wort zu löſen. Sein überfeines Gewiſſen, im Schmutz
nicht ſtumpf geworden, täuſchte ihm ein Weſen vor, des in der
Verzweiflung zu allem fähig war. So ſchrieb er an “ore. Er
ſprach von ſeiner Pflicht zur Dankbarkeit, von neuem Glauben
und neuen Zielen. Zuletzt bat er ſie, ſich an ihn zu wenden,
wenn ſie in Not ſein ſollte. Als er den Brief geſchloſſen hatte,
war es ihm doch, als ſchickte er ihn in ein Land, das feine
Sprache nicht verſtand.

Moſer war außer ſich. „Aus dir werde der Teufel ſchlau,“
brüllte er über den Schreibtiſch hinweg, an dem ſie beide arbei-
teten. „Wohin willſt du eigentlich? Nach rechts oder nach
links? Eins von beiden geht doch blof „Jch muß frei von
Schuld ſein erwiderte Konrad ſtill ind ſah vor ſich hin.
„Wenn du ſchon wie ein kleines Mädel die Augen runterklappſt
dann weiß ich Beſcheid. Meinſt du erna, das Tier verſteht was

von deiner Gefühlsduſelei? Die „Sprich nicht unmenſch-
lich von Menſchen.“ „Was Menſchen was was! Hier geht's
um dich, um einen Kerl der dem Leben noch ein Stſick Arbeit
ſchuldig iſt. Wie haſt du dir überkaupt den Zimt gedacht?
Ueberleg mal, das Fre zimmer krieet nun wirklich den Ein-
fall, anſtändig zu werd Der ſo zu n das letztere wäre
wahrſcheinlicher wo T dann werden? Wenn t dankbar
und edelmütig ſein wi muß du mit ihr leben oder doch jeden-
falls mit ihr in ſtänd Verbindung bleiben; denn ſonſt geht
ſie dir bei der erſten G. genheit durch die Lappen. Dann pfeife
auf deine Zukunft, mein Lieber. Mit dem Knüvvpel zwiſchen den
Beinen rennſt du keine drei Schritt.“ Konrad ſtrich ſich müde
über die Stirn. Die Bewegung machte Moſer wütfend Wer das
ſo mit anſieht,“ ſchrie er. „Dieſe unglaubliche Eneragieloſigkeit.
Ueber die Stirn ſtreichen, mit den Oogen vlinkern ſeufzen du
lieber Himmel und das will ein Mann ſein. Wo ſteckt denn dein
Wille, he? Morgen führt er natürlich wieder eine hochdrama-

tiſche Szene auf und ſchwört weiß Gott was Du rührſt an
Dinge, die mir heilig ſind.“ „So. heilig? Na, denn behandle
die heiligen Dinge etwas weniger dreffig,. ſonſt verliere ich den
Reſpekt davor.“ „Begreifſt du nicht, daß man ein ſolches

Witz.“ „Wir verſtehen uns nicht,“ ſagte Konrad und trat ans
Fenſter. „Na, dann nich.“ „Jch verſtehe ohne Brille.“ Er
ſprang auf und krachte die Tür hinter ſich zu.

Am nächſten Morgen hatte Konrad einen Brief von Lore.
Sie beſchimpfte ihn in den unflätigſten Ausdrücken und be
dankte ſich beſtens für ſeine Hilfe. Sie wäre ſchon verſorgt,
ſchrieb ſie. Der Doktor wäre quietſchoergnügt, daß er ſie nun
endlich ganz hätte und nicht bloß ein vaarmal im ganzen Jahr.
Kleider und Vergnügen hätte ſie in Hülle und Fülle. Das wäre
ein anderes Leben, als das mit ihm zuſammen. Vielleicht würde
ſie noch mal Frau Doktor Dann könnte er die Hausknechts-
ſtelle bei ihr kriegen und einſpringen, wenn der Doktor ſchon zu
wacklig wäre. Er ſollte ſie alſo mit ſeinem Blech verſchonen
und ihr und ſich nicht die Zukunft verſauen.“

Konrad ſuchte vergebens zwiſchen den Zeilen. Der Haß und
Hohn barg keine Liebe. Es ſchmerzte ihn unſagbar. Am tief-
ſten traf ihn die Sache mit dem Doktor. Das war der Menſch,
an deſſen Tiſch er an dem erſten wilden Abend geſeſſen hatte.
Der hatte ſie nun wieder. Selbſtquäleriſch wie immer ſchob er
die Schuld auf ſich.

Moſer ſagte er eine ganze Woche nichts von dem Brief, Dann
kam er ſich unaufrichtig vor und legte ihn ſtumm vor ihm auf
den Tiſch. Der Freund atmete tief auf, als er ihn geleſen hatte.
„Gott ſei Dank,“ ſagte er. „Nun kann man dir doch helfen.“
„Jch habe ſie hineingetrieben,“ entgegnete Konrad Das war
Gift für Moſer. „Den Deibel haſt du!“ ſchrie er. „Jch ſchmeiße
dir die ganze Bude an den Kopp, wenn du noch einmal ſo einen
Blödſinn quatſchſt. Das geht ja nicht ſo weiter,“ fuhr er ener
giſch fort. „Du mußt unter andere Menſchen. Heute abend
hm.“ Er ſtockte vlötzlich und ſann „Ach was,“ fuhr er energiſch
fort. „Heute abend bin ich zur Lornheim geladen. Da wirſt
du mitkommen. Fch verſchaffe dir telephoniſch 'ne Einladung.“

„Was ſoll ich da? Jch falle den Menſchen doch nur auf die
Nerven mit meiner Stimmung.“

Moſer ſtellte ſich breit vor ihn. „Du und deine Stimmung!
Geſtern Jmmenſee und heute Konrad war bleich geworden.
„Die weiße Waſſerlilie wird mir ſo fern bleiben wie ihm.“ Er
zitterte bei dieſen Worten, und wandte ſich ab, es zu verbergen.
Da nahm Moſer ſeinen Kopf in beide Hände wie den eines
Kindes. „Die Lilie blüht noch für dich. Erna iſt keine Eliſa
beth.“ Menſchen wie mich vergißt man ſchnell.“ „Das
glaubſt dul Jch weiß es beſſer. Konrad, wieviel Herzen ſorgen
ſich um dich und du bleibſt kraftlos. Muß ich dich noch an einen
Brief erinnern? Warum willſt du nicht verſuchen, deinen
Schwur zu halten?“ So weich hatte Moſer ſelten geſprochen.
Konrad fühlte geheime Kraft aus dieſen Worten in ſich über
ſtrömen. Die Nacht trat noch einmal vor ihn, in der er den
Brief der Mutter gefunden und geleſen hatte. Und eine Stunde
am Grabe trat zu der Nacht. „Jch komme heute abend mit,“
t. er ſchlicht, und der Freund fühlte, daß er ihn überwunden

atte.
Die Fenſterfront der Lornheimſchen Wohnung warf ihr Licht

weit über den Platz. Moſer hielt Konrad zurück. „Geh etwas
langſamer. Jch muß dir noch die Gefechtslage entwickeln.“

(Fortſetzung folgt.)
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